Durch die Po 
(Beſtellungen 


| Nachtrag 5 zur Preisliſte). 
Erſcheint 


In Lodz und nächſter 


Das Kriegsjahr 1915 neigt ſich ſeinem Ende 
zu, und es erſcheint daher angezeigt, die Lei⸗ 


ſtungen unſerer öſterreichiſch⸗unga⸗ 


riſchen Brudermarine 
einer näheren Betrachtung zu unterziehen. Wenn 


im Weltkriege 


2 


ſchon im Frieden das Sprichwort ſagt: „An ihren 


Früchten fot ihr fie erkennen“, jo trifft das für 


den Krieg in ganz beſonderem Maße zu, und man 


kann aus den Handlungen bezw. Unterlaſſungen 


einer Truppe ohne weiteres auf den Geiſt 

ſchließen, der ſie beherrſcht. f 
Laſſen wir nun einmal unſere Blicke rückwärts 

ſchweifen, ſo bietet die im Verhältnis zur tialieni⸗ 


Ten zwar kleine, aber vortrefflich organilierte und 


ausgerüſtete öſterreichiſch⸗ungariſche Bruder: 
marine ein höchſt erfreuliches Bild dar. Man 


erinnere ſich nur an den Schneid, mit dem die 


kleinen Schiffe „Zenta“ und „Ulan“ im Septem⸗ 
ber 1914 ſich gegen eine ungeheure franzöſiſche 

Uebermacht wehrten. 
der kleine Kreuzer „Kaiſerin Eliſabeth“, der bei 
AUAeberreichung des japaniſchen Ulttmatums ge- 


Linienſchiffsleutnant 
Trapp griff mit dem Anterſeeboot „U 5“ auf 


Panzerkreuzer 


Ancona und Venedig wurden bombar⸗ 


Minuten durch zwei wohlgezielte Torpedoſchüſſe 
zum Sinken. Von der Beſatzung von 350 Mann 


Tonnen und „Giuſeppe Garibaldi“ 


Wie ſelbſtlos ſtellte ſich 


rade in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern 
kreuzte, dem Gouverneur Meyer⸗Woldeck zur 
Verteidigung unſerer Wacht im fernen Oſten zur 
Verfügung! e 3 
And wie wiſſen unſere öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Kameraden mit der U⸗Bootswaffe umzugehen! Im 
Dezember 1914 gelang es dem Linienſchiffsleut⸗ 
nant Lerch, den franzöſiſchen Dreadnought „Jean 
Bart“ zu torpedieren und ſchwer zu havarieren. 
Georg Ritter von 


— 


ren 


einer kühnen Erkundungsfahrt fern vom hei⸗ 
miſchen Hafen zur Nachtzeit den franzöſiſchen 
„Leon Gambetta“ in der 
Straße von Otranto, am Ausgange des Adriati⸗ 
ſchen Meeres an und brachte ihn innerhalb 10 


konnten nur 150 gerettet werden, und „U 5“ kehrte 
mit ſeiner braven Beſatzung unverſehrt wieder in 
den Hafen von Cattaro zurück. Bei ſeinem Ein⸗ 
laufen legte das Admiralsſchiff zur Begrüßung 
die Ehrenflagge an, ähnlich wie die deutſche 
Flotte ſeinerzeit Otto Weddingen beim Ein⸗ 
kaufen mit „U 9“ mit 3 Hurras empfing. 

Und die öſterreichiſch⸗ungariſchen U⸗Bootskom⸗ 
mandanten können ſich mit ihren Leiſtungen den 
deutſchen Kameraden getroſt zur Seite ſtellen. 
Nicht weniger als vier Angriffe wurden 
auf die italieniſche Oſtküſte unter⸗ 
nommen. Schon einen Tag nach der Kriegs⸗ 
erklärung, am 25. Mai, erfolgte der erſte Angriff. 


diert. Am 19. Juni galt der Angriff Rimini, 
bald darauf folgte der dritte und vierte Aeberfall, 
letzterer am 11. Auguſt, wo ganz Bari bombar⸗ 
diert und ſchwer mitgenommen wurde. Von allen 
dieſen Angriffen kehrte die öſterreichiſch⸗ungariſche 
Flotte gänzlich unverſehrt zurück. Von den feind⸗ 
lichen Seeſtreitkräften war außer einem Unter⸗ 
ſeeboot vor Bari nirgends etwas zu ſehen. 

Daß dieſe Küſtenangriffe großen materiellen 
Schaden anrichteten, verſteht ſich ganz von ſelbſt. 
Aber noch höher als dieſen ſchätze ich den ideellen, 
den moraliſchen Schaden ein. Man denke ſich 
nur, was es heißt. Tag und Nacht auf der Lauer 
zu ſein und für ſein Leben und Gut zittern gi 
müſſen! Welche Vitternis muß ſich unwillkürlich 
der Küſtenbewohner bemächtigen bei dem Ge⸗ 
danken, daß ihre Flotte * ſch 
teuer zu ſtehen gekommen ifi, nicht I einmal 
imſtande ift, die einzige dem Feinde zuge⸗ 
wandte Küſte zu ſchützen! 

Und was für ſchwere Ve riu f e wurden 
außerdem der italien iſchen Flotte ſelbſt 


beigebracht! f l 
Zwei Panzerkreuzer, „Amalfi“ mit 10 400 


mit 7350 
Tonnen wurden vernichtet, ferner W in 
jüngſter Zeit, am 5. Dezember, um 10 Uhr vor⸗ 
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Kreuzer mit 2 Schloten verſenkt, defen Name vyr- 


ſeebooten bei. Das iſt nun ſchon eine ganz ſtatt⸗ 


trotz 


ſich reißen und die öſterreichiſch⸗ungariſche in die 


Und wie ſo ganz anders iſt es gekommen. Die 
Oeſterreicher beherrſchen die ganze Adria und die 


Schiff „Warasdiner“ 


die ihnen ſchon ſo 
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Rede vor der Kammer zu behaupten, daß die 
italieniſche Flotte ihrer Aufgabe 
voll gewachſen ſei, und ihr ein großes Lob 
zu ſpenden. ne % 


3 


deutſche Gründlichkeit und deutſche Bildung hin⸗ 
zu, fo darf man ſich nicht wundern, daß ſchon 
im Laufe eines Geſchlechts, während wir durch 
die deutſchen Generäle kriegeriſch herangebildet 
| = | 10 auch unſere Herzen ſich nach und nach 
33 „„ pen Deichen unden 
Ein türkiſcher Heerführer | Ueber di Sage auf Gallipoli ue 
23 FEB: u ich . Peri hrap » Wir ind ntente⸗ 
über Sie Kriegslage. gien re find den | 


Der Offenſivgeiſt Ser Sfterreichtfchrungarifchen 
5 . =- Flotte. eo o T 


Don Heinrich Sierfemann, Kapitänleutnant a. D. = 


Gallipoli in jeder Nichtung ftra- 
tegifch überlegen, ſowohl in der Zahl der Trup⸗ 
pen als auch in der Zielbewußtheit der Führung. 
Da der Schienenweg nach Konſtantinopel end⸗ 
gültig geöffnet iſt, erſcheint der Nachſchub in 
jeder Form erleichtert und geſichert. Wir werden 
ſehr bald alle zum Kampf erforderlichen Kriegs⸗ 
materialien von unſeren Verbündeten vollzählig 
bekommen. Ich halte nach alledem Gallipoli für 
uneinnehmbar und ſehe voraus, daß Engländer 
und Franzoſen ſich nach empfindlichen Nieder⸗ 
lagen beſchämt zurückziehen werden.“ 
zwiſchen geſchehen ift — d. Red.) n: . 
„Im Kaukaſus ſind die türkiſchen Trup⸗ 


mittags vor Balona ein kleiner, italieniſcher 


„Einer der hervorragendſten türkiſchen Heer- 
führer und bedeutendſten Goltz⸗Schüler äußerte 
fih dieſer Tage einem Zeitungskorreſpondentea 
gegenüber über die türkiſchen Kriegsſchauplätze 
u. a. wie folg tt: | i 
„Das große Geheimnis des moraliſchen Er- 
folges der Deutſchen in der Türkei beſteht nicht 
blöß in der Ueberlegenheit ihrer ſtrategiſchen 
Taktik, ſondern auch in dem erleſenen 
Takte, den ſie in ihrer Kunſt der Menſchen⸗ 
behandlung bekunden. Die Franzoſen und die 
Engländer fühlten ſich dermaßen als Herren in 
unſerem Lande, daß ſie uns über die Schulter 
anſahen, was unſere berechtigte nationale Eigen⸗ 
liebe tödlich gekränkt hat. Der Türke iſt ſtolz, 
und er verträgt es von niemandem, daß man 
ihn, ſei es durch eine geringſchätzige Geſte, ſei es 
gar durch herabſetzende Worte, als Angehörigen 
einer minderwertigen Raſſe behandelt. 

Die Engländer vergaßen völlig, daß ſie 
es in der Türkei nicht, wie in Aegypten, mit 
Fellachen zu tun hatten. Während die Fran⸗ 
zoſen uns nach allen Regeln einer ſkrupel⸗ 
loſen Geldmacherkunſt bis aufs Blut 
ausſogen, haben uns die Engländer zu fühlen 
gegeben, daß wir einer Herrenraſſe gegenüber⸗ 
ſtehen, der man fih nur mit dem Hut in der 
Hand nähern dürfe. Die Deutſchen aber ver⸗ 
ſtanden es, je länger deſto nachhaltiger, die 
Sympathien aller vornehm denkenden Türken zu 
gewinnen. . i 

Erſtens haben fie reinliche und einwandfreie 
Arbeit geliefert. Alle übernommenen Arbeiten 
haben die Deutſchen pünktlichund korrekt 
zu Ende geführt, ohne uns übers Ohr zu hauen. 
Ueberdies haben die Deutſchen in uns immer die 
Osmanen reſpektiert. Sie behandeln uns nicht nur als 


läufig noch nicht bekannt iſt. Das Linienſchiff 
„Benedetto Brin“ haben ſich die Italiener in⸗ 
folge ihres mangelhaften Pulvers durch Explo⸗ 
ſion ſelbſt zerſtört. i u’ 

Des ferneren brachten ihnen die Oeſterreicher 
den Verluſt von 4 Torpedobooten und 3 Unter- 


liche Liſte: . 
1 Linienſchiff, 
2 Panzerkreuzer, 
1 kleiner Kreuzer, 
4 Torpedoboote und 
3 Unterſeeboote, 2 
das ſind 11 Gefechtseinheiten, denen auch nicht 
ein einziger öſterreichiſcher Verluſt gegenüberſteht, 
der numeriſchen Ueberlegenheit der 

Italiener. | i aT 

Ein oberflächlicher Beobachter, der nur Die 
Zahl der Kriegsſchiffe in Betracht zog, hätte zu 
dem Schluſſe kommen können, daß die italieniſche 
Flotte die Herrſchaft im Adriatiſchen Meere an 


aber an moraliſchen Qualitäten den ruſſiſchen 
unendlich überlegen. Dazu tritt die für einen 
Verteidigungskrieg ungewöhnlich günſtige Be⸗ 
ſchaffenheit des Terrains im Kaukaſus. Die 
kaukaſiſche Bevölkerung ſteht ſamt und ſonders 
im Herzen auf unſerer Seite. Alle dieſe Berg⸗ 


lionen Kaukaſier, 
bündeten. ee = 

Die Irak⸗ Armee iſt in glänzender Bera 
faſſung und ihre Beſchaffenheit hebt ſich von 
Tag zu Tag. Unſere Kerntruppen ſtehen dort 
unter der bewährteſten Führung. Ihr Oberbe⸗ 
fehlshaber ift von der Regierung mit der weiteſt⸗ 
gehenden Vollmacht ausgeſtattet, genaue Landes⸗ 
kenntnis zeichnet ihn aus. Die Engländer haben 
bisher ihre Nachſchübe auf kleinen Booten auf 


ſind unſere ſtillen Ver⸗ 


zahlreichen Buchten der langgeſtreckten dalmati⸗ 
niſchen Küſte abwartend ſich zurückziehen würde. 


italieniſche Oſtküſte. Erſt ganz kürzlich haben fie 
einen erfolgreichen Vorſtoß unternommen. 

Am 5. Dezember hat der öſterreichiſch⸗ unga- 
riſche Kreuzer „Novara“ mit einigen Zerſtörern 
in San Giovanni di Medua drei große und zwei 
kleine Segelſchiffe, während ſie Kriegsvorräte 
landeten, durch Geſchützfeuer verſenkt. Einer der 
Dampfer flog in die Luft. Nahe dabei hat S. M. 
das franzöſiſche Unterſee⸗ 
boot „Fresnel“ vernichtet und den Komman⸗ 
danten, den zweiten Offizier und 26 Mann ge⸗ 
fangen genommen. Eine andere Flottille hat 
in der Nacht auf den 23. November einen mit 
3 Geſchützen armierten Dampfer und einen 
größeren Motorſegler, beide italieniſch, vollbe⸗ 
laden auf der Fahrt von Brindiſt nach Durazzo 
verſenkt und die Ueberlebenden des Dampfers, 
darunter vier von der Kriegsmarine, gefangen 
genommen. i 

Diele erfolgreichen Aktionen an der dalmatiniſch⸗ 
montenegriniſchen Küſte ſind natürlich für die 
etwaige Verforgung der Serben mit 
Munition und Lebensmitteln durch die Italiener 
und damit für den Verlauf des Balkanfeldzuges 
von der allergrößten Bedeutung. Jetzt wird man 
auch verſtehen, warum die Italiener immer und 
immer wieder zögerten, die Serben zu unterſtützen. 
Die Furcht vor der tapferen öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſchen Marine iſt der Grund. Und dieſe Furcht 
hat nun die um vieles numeriſch überlegene 
italieniſche Flotte! Etwas Kläglicheres kann 
man ſich kaum vorſtellen. i 

Als die Italiener noch unſere Bundesgenoſſen 
waren, rechnete man bei uns gewöhnlich damit, 
daß die italieniſche Flotte im Verein mit der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen der franzöſiſch⸗engliſchen 
Mittelmeerflotte etwa das Gegengewicht würde 
halten können. Jetzt find wir über den wahren 
Wert der italieniſchen Flotte aufgeklärt, und wir 
können uns eigentlich nur darüber freuen, daß 
dieſe Aufklärung durch die Oeſterreicher und nicht 
wie im anderen Falle durch die Engländer herbei⸗ 
geführt wurde. N p | 

Man fragt ih immer wieder von neuem: Wo 
in aller Welt bleibt denn die ſtarke italieniſche 
Flotte? Was tut ſie denn? Mit einziger Aus⸗ 
nahme der noch dazu verunglückten Unterneh⸗ 
mung gegen die dalmatiniſche Küſte, die ihnen den 
Verluſt des Panzerkreuzers „Giuſeppe Garibaldi“ 
am 18. Juli bei Raguſa einbrachte, haben die 
Italiener bisher rein gar nichts zur See ge⸗ 
leiſtet. | Er H 

Menſchen fechten, nicht Schiffe! And dabei 
hatte Sonnino noch die Kühnheit, in ſeiner letzten 


dieſer Boote iſt von uns bereits vernichtet. Wir 
haben ferner Maßnahmen getroffen, daß den 
Engländern der Nachſchub erſchwert wird, wäh⸗ 


mer f nic als verfügt und das landesübliche Transportmittel, 
ebenbürtig. ſondern mit jener klugen Zurückhal⸗ arabiſch „Kelsk““, in ausgedehnteſtem Maße zu 
tung, die uns Türken ſo ſehr gemäß iſt. Nimmt nutzen weiß. Die Orientbahnen ſind bis 


man nun deutſche Ehrlichkeit, deutſche Methode, Fortſetzung ſiehe Seite 2. 


Die deutſchen Tagesberich 


Großes Hauptquartier, den 27. Dezember 1915. (Amtlich.) | 
OGeſtlicher Kriegsſchauplatz. 


Nichts Neues. 

Balkan⸗Kriegsſchauplatz. 

Nichts Neues. | | N 

| Weſtlicher Kriegsſchauplatz. = Ei 
Ein von den Franzoſen nordöftfih von Neuville vor unſerer Stellung geſprengter 

Trichter iſt von uns beſetzt. Eine feindliche Sprengung auf der Combres⸗Hö he ö 


richtete nur geringe Veſchädigungen an. Sonſt keine Ereigniſſe von Bedeutung. 
l Oberſte Heeresleitung. 


Die Wiener Berichte. 

Wien, den 27. Dezember 1915. Amtlich wird verlautbart: 
| | i Auffiicher Kriegsſchauplatz. 
Die Lage iſt unverändert. 
Stalieniſcher Kriegsſchauplatz. 


Die Tätigkeit der italieniſchen Artillerie gegen die Tiroler Südfront war geſtern 
Mieder lebhafter. Bei dem Gefecht, das auf den öſtlichen Begleithöhen des Etſchtales 
züdlich Roverets ſtattfand, verlor der Gegner 200 Mann an Toten und Verwundeten. An 
der Jſonzo⸗Front vereinzeltes Geſchützfeuer. N 


pi: "nsöftlicher Kriegsſchauplatz. | 
Keine beſonderen Ereigniſſe . Bei Viljelopolje wurde bisher eine Beute von 5409 Handfeuer⸗ 
waffen eingebracht. g | er 
| Der Stellvertreter des Chefs des Generalftahes 
v. Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


(Was in⸗ 


pen an Zahl und Ausrüſtung, vor allen Dingen | 


völker erblicken in Rußland den Feind. Tirher 8 
keſſen, Georgier und Tataren, kurz zehn Mib- . 


dem Tigris bewerkſtelligen können, aber ein Teil 


rend unſere Armee über die Waſſerſtraße frei 


Für Sen öeutſch⸗ öſterreichi⸗ 


benachbarten und fernen Gegenden wenden, find 


eine aus mehreren Profeſſoren der Wiener Hoch⸗ 


— 


— 


zu einer Strecke nördlich von Meſopotamien 


fertig. Von dort bis nach dem Süden, links 
und rechts vom Tigris haben wir mehrere fahr⸗ 


bare Wege für unſere Truppen. Die Provinz 


„Moſſul“ ſtellt uns für die Verpflegung unſerer 
Truppen reiche Transportmittel zur Verfügung, 
ſo daß fie den ganzen Bedarf der Irak⸗Armee 
an Getreide, Kamelen, Butter, Fleiſch und Fellen 
zu decken vermag. 
„Moſſul“, die Araber der Stämme „Schemar“ 
und „Ibn al Raſchid von Kaſſin“, ſowie Häupter 
von en⸗Raza, von Romala und viele andere 
Stämme fördern unſer Werk. Aller Waheſchein⸗ 
lichkeit nach wird auch der einflußreichſte Siam- 
meshäuptling, Ibn Soud aus Nedſchid mit 
Freuden an unſerer Seite 
Engländern eine entſcheidende Niederlage zu berei⸗ 
ten. Die Beduinenſtämme werden den Engländern 
den Rückzug recht ſauer machen.“ 


Am Schlaſſe äußerte fih der türkiſche Heer- | 


führer über die Wirkung des heiligen Krieges in 


Perſien und Afghaniſtan, wo er aufrüttelnd ge⸗ 


wirkt; alle dieſe Stämme raffen ſich allmählich 
auf, um mit ihren Kerntruppen den Ruſſen 
empfindliche Schlappen beizubringen. . 
„Weiß man etwas Näheres über die Lage 

in Libyen?“ — u 
„Ganz Libyen iſt in der Hand der Se 
nuſſen. Sie haben die Italiener aus dem Lande 
gejagt und in die Verteidigungsſtellung genötigt. 
Nur noch an den Küſten behaupten die Italiener 
einige Stützpunkte. Aber auch den En 


UAA RETENATA AER EPRS IEEE DOENE LENERS E 


ſehen Wirtſchaftsbuns. 
Wie Wiener Blätter melden, hat dieſer Tage 


ſchulen beſtehende Deputation bei dem Miniſter⸗ 
präsidenten, dem AUnterrichtsminiſter, 


Miniſter des Aeußern vorgeſprochen, um eine von 
855 deutſchen Hoöchſchullehrern 
Oeſterreichs unterzeichnete Erklä⸗ 
rung zu überreichen, in der es heiß: 


Die Unterzeichneten haben nach reiflicher Erwä⸗ 


gung und eingehender Beratung der mit der Neuord⸗ 
nung nach dem Kriege zufammenhängenden Fragen 
die Aeberzengung gewonnen, daß ein enger und Dine 
ernder wirtſchaftliches Zuſammenſchluß Oeſterreich⸗ 


Ungarns mit dem Deutſchen Reiche durch eine möge 
kichſt weitgehende Annäherung und durch 


gemeinſchaftliches Auftreten nach außen geboten er⸗ 
— ſceint, und z 
Intereſſengemeinſchaſt hervorgeht. a 


Diefe Erklärung iſt von einem Begleit⸗ 
ſchreiben des Initiativkomitees eingeleitet, in 


dem es heißt: 


„Die deutſchen Hochſchullehrer Oeſterreichs waren 
bei der Erwägung der Neugeſtaltung der Verhält⸗ 
niſſe nach Friedensſchluß allgemein davon überzeugt, 
daß die Neuordnung auf jene Kräfte zu ſtützen fei, 
die unſer Vaterland vor dem Untergang zu bewahren 

vermochten und unter welchen das innige und ver⸗ 
ſtändnisvolle Zuſammenwirken Oeſterreich⸗Ungarns 
und des Deutſchen Reiches als entſcheidend und un: 
erſetzlich fich erwies. Zur Sicherung des Errungenen 

ift die Erhaltung und Ausgeſtaltung dieſes Zuſam⸗ 
menwirkens erforderlich und bei Wahrung der Selb⸗ 
ſtändigkeit der beteiligten Staaten auch möglich. 
Die wirtſchaftlichen Fragen können für die weitere 
Sicherung und Feſtigung der politiſchen und kulturel⸗ 

len Beziehungen die Grundlagen ſchaffen. S 
Zu der Kundgebung der Profeſſoren der Hoch⸗ 
Ichulen ſchreibt die „Neue Freie Preſſe“: 
Dieſe Kundgebung iſt ein bedeutſames Merkmal 
der Ueberzeugungen, die in den intellektuellen 
Schichten verbreitet ſind und ſich immer mehr 


vertiefen. Sie wird ein weiterer Anſtoß ſein, 


die Regierungen zu veranlaſſen, die aus dem 
Kriege ſich ergebenden wirtſchaftlichen Folgerun⸗ 
gen zu ziehen und durch Gemeinſchaft mit Deutſch⸗ 
land die Monarchie in den Weltverkehr zu brin⸗ 
gen und die Sammlung der Kräfte, durch welche 
die Kriegsſchäden geheilt werden ſollen, zu be⸗ 


ſchleunigen. | 
tſtehungsgeſchichte der 


b 


Ueber die En 


Kundgebung meldet dasſelbe Blatt: Unter 


den jüngeren Hochſchullehrern tauchte vor kurzem 


der Gedanke auf, daß ſich auch die Hochſchul⸗ 


lehrer zur Frage des wirtſchaftlichen Zuſammen⸗ 
ſchluſſes Oeſterreich⸗ Ungarns und Deutſchlands 
äußern ſollten. Die Frage wurde nun in einer 
Anzahl von Diskuſſionsabenden der Vereinigung 
Deutſcher Hochſchullehrer beſprochen. Dieſe Dis⸗ 
kuſſionsabende trugen dazu bei, den Gedanken in 
weiteren Kreiſen der Hochſchullehrer Wurzel faf- 
ſen zu laſſen. 
mitee von Hochſchullehrern, das die Formulie⸗ 
rung der Erklärung und die Sammlung von Un⸗ 
terſchriften übernahm und ſie in kaum ſechs 
Wochen durchführte. b 
zahl der öſterreichiſchen Hochſchullehrer — man 
kann von einem einſtimmigen Votum ſprechen — 
hat ſich der Erklärung angeſchloſſen. Gegen 
neunhundert Herren haben die Kundgebung un⸗ 


terſchrieben, die übrigen waren infolge der Kriegs- 


ereigniſſe nicht zu erreichen. 


Die Weihnachts anſprache 
bes Papſtes. 
Der Papſt hob in ſeiner Antwortrede 
auf die Adreſſe des Dekans des Kolle⸗ 
giums der Kardinäle zunächſt hervor, daß 


auch in dieſem Jahr eine trübe Wolke die glück⸗ 


ſelige Weihnachtsfeier verhülle. In der Tat, 


ländern bereiten 


Die Kurden der Provinz 


nitwirken, um den 


iſter, dem Mti- 
niſter des Innern, dem Handelsminiſter und dem 


zwar derart, daß daraus eine dauernde 


Es bildete ſich ein privates Ko⸗ 


VVV ' nacht den Stimmen 
Die überwiegende Mehr⸗ I 


werden könnte.“ 


ſagte der Papit, wenn wir unſere Blicke nach 


wir von dem Anblick dieſer Menſchen⸗ 
ſchlächterei erſchüttert. Und wenn wir im 
vergangenen Jahre unter ähnlichen Umſtänden 
die Ausdehnung der Wirkungen des furchtbaren 


Streites bedauerten, ſo müſſen wir heute die 


maßloſe Hartnäckigkeit beklagen, die durch mörde⸗ 


riſche Vorkommniſſe⸗ noch verſchlimmert wird, 
welche aus der Erde ein Hoſpital und 
ein Beinhaus gemacht und den anſcheinen⸗ 


den Fortſchritt der Ziviliſation in eine Rückkehr 


zum Antiklerikalismus umgewandelt haben. Der 


Papſt fügte hinzu, daß er mit wohlwollendem 
und päterlichem Geiſte die Wünſche des heiligen 


Kollegiums für eine weniger unheilvolle Zukunft 


für den Papſt. die Kirche und die Gefellichaft 


entgegennehme. Er empfange ſie um ſo freudi⸗ 


ger, als er den Wert der Gebete erkenne, welche 
das heilige Kollegium während des Wütens des 


Sturmes an jenen richte, der allein den Stumm . * „ 
15 0 5 I Dem „Berliner Lokalanzeiger“ wird aus Ko⸗ 


beſchwören könne. 75 ee 

Wie oft, fuhr der Papſt fort, haben wir uns 
während unſeres Pontifikats mit unſerem Herzen 
zum Gebete als dem einzigen Heil geflüchtet. 


Als wir im Augenblicke der größten Erſchütterung 


der Weltgeſchichte zur Regierung der Kirche be⸗ 
rufen wurden, gaben wir uns der Hoffnung hin, 


daß unſer guter väterlicher Wille nicht ohne 


Frucht für unſere unglücklichen Kinder bleiben 
werde. Leider aber war dies vergeblich. Während 
ſechzehn Monaten feft in der Verfolgung unſeres 
barmherzigen Zieles ausharrend, ſahen wir, daß 


unſere Tätigkeit zum größten Teile unfruchtbar 
blieb, und obgleich unſere Stimme ſich vornahm, 


nicht zu ſchweigen, bis ſie einen Widerhall in 
weniger harten Herzen gefunden, ſahen wir, wie 


fie allzu häufig ins Leere fiel, vox 


clamantis in deserto. Jeder Wille, jede Abſicht, 


jedes Ideal zerbrach im Gegenteil an widrigen 


Umſtänden, und auch in dieſer Hinſicht muß man 


rkennen, daß wir wenig oder nichts vermocht 
Gleichwohl iſt unſere Zuverſicht nicht er⸗ 


haben. i 
ſchüttert. Wir hegen im Herzen als Apoſtel der 
Völker eine große Hoffnung. Gegen alles 
nur auf Gott. „ pe | 

Der Papſt kam dann auf das Weihnachtsfeſt 


menſchliche Hoffen ſtellen wir unſere Zuverſi cht. 


zu ſprechen und ſagte, daß er eine Quelle froher 


Erwartung in der Wiederkehr dieſes Tages finde, 
wo ſelbſt die barbariſche, heidniſche Welt fried⸗ 
fertig ward und der in ſeiner Weſenheit fried⸗ 
liche König in ſeiner mildeſten Geſtalt zu den 
Menſchen hinabſtieg. Der Papſt ſpricht hierauf 


von Maria, der Mutter des Friedensfürſten, der 
Mittlerin zwiſchen den widerſpenſtigen Menſchen 
und dem allbarmherzigen Gott, derjenigen, die 


immer zum Heile der ſeufzenden Menſchheit in 


der Stunde der Gefahr vermittelt und ſich heute 


unſeren Bitten anſchließen wird. Darum habe 
der Papſt eingewilligt, daß in die lauretaniſche 
Litanei die Anrufung der Friedens⸗ 
königin eingefügt werde. Der Papſt ſpricht 
ſeine Zuverſicht aus, daß Maria in der Weih⸗ 


lächeln werde, welche er und der Episkopat bei 
dieſer ſchönen Feier zum Tiſche des heiligen 
Abendmahles gerufen. Wenn der Menſch fein 


Herz hart macht und der Haß wütet, wenn 
Feuer und Schwert rafen- und die Welt von 
Waffen und Wehklagen widerhallt, wenn die 


Entwürfe der Menſchen ſich als trügeriſch er⸗ 
meiſen, dann zeigen uns der Glaube und die 
Geſchichte als einziges Heil die flehende Allmacht, 
die Mittlerin aller Gnaden, Maria. Dann fagen 
pro nobis. ; „ 

Der Papſt ſchloß, indem er ſeinen Wünſchen 
Ausdruck gab und den Segen erteilte. 55 


wir mit gerechter Zuverſicht: Regina Paces, ora 


„ 2 „„ „ „ pI 
Et 3 
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Angriffe gegen die britiſche 


der unſchuldigen Kinder 


randrien ausgeſchifft werden. General Marwell 


u £ 


Diplomatie. 
| 93m engliſchen Unterhauſe tadelte Outh⸗ 


waite (liberal) die britiſche Diplomatie gegen⸗ 
über den Balkanländern und ſagt, es fer klar, 
daß Griechenland bereit war, die Operationen an 
den Dardanellen militäriſch zu unterſtützen, daß 
aber Rußland eine Teilnahme Griechenlands ab- 
gelehnt habe. Die Differenzen zwiſchen den 
Alliierten hätten den Beitritt Griechenlands zu 
[den Ententemächten 
(Unioniſt) führte aus, daß das Verhalten des 
Auswärtigen Amtes großen Argwohn errege. 
Der Flotte werde es unmöglich gemacht, den 
großen Schlag zu führen, deſſen die Nation ſie 


verhindert. Cooper 


fähig halte. Die britiſche Diplomatie im nahen 


Oſten fei verderblich geweſen. King (liberal) | 
ſagte eine einige Politik der Alliierten fei ſehr 
notwendig. Die britiſche Nation, das britiſche 


Reich und das Parlameut ſeien einig, könne aber 
jemand ſagen, daß das Kabinett einig ſei und 
feit Monaten einig geweſen fit -2 

Unterſtaatsſekretär Lord Robert 
Cecil erwiderte, der Beweis für die Einigkeit 


[des Kabinetts fei, daß keine Kabinettsmitglieder 


zurückgetreten ſeien. Er bedauere die unglückliche 
Bemerkung Kings, daß die Alliierten uneinig 


ſeien. Differenzen kamen vor, aber es habe nie 


eine Differenz gegeben, die die Fortſetzung des 
Bündniſſes bedroht habe. 
politik zu ſprechen, wolle er Grey überlaſſen. 


Ueber die Balkan⸗ 
Cecil fuhr dann fort: Unſere Blockade iſt eine 


Blockade Deutſchlands und nicht der neutralen 
Länder. Wir können nur die überſeeiſche Zufuhr 


nach Deutſchland verhindern, es iſt aber äußerſt 


Iſchwierig nachzuweiſen, welche Güter Deutſchland 


erreichen. Die Regierung tat alles, was ſie 
rechtmäßigerweiſe tun konnte, um die für 
Deutſchland beſtimmten Ladungen anzuhalten. 
Cecil polemifterte ſodann gegen Cooper und 
fagte, gewiſſe Neuraſtheniker könnten 


den Druck des Krieges nicht aushalten und be⸗ 


zeichneten die Miniſter als Verräter, wenn die 
Dinge nicht gut gingen. Das ſchädige die Moral 
der Nation. 
zurück. 5 

Lynch (Nationaliſt) ſagte: 
waren bisher nicht Organiſatoren des Sieges, 
ſondern der Niederlage. Der Fall Serbiens hat 
den Ruf des Auswärtigen Amtes auf Jahre 
verdorben. Man braucht nur die neutralen Län⸗ 
der zu nennen, mit denen Greys Diplomatie zu 
tun hat, um ſeine Fehlſchläge zu ermeſſen. 
Der Antrag auf Vertagung des Hauſes 
wurde ſodann angenommen. ie nes 


Ein tdealer Neuterkorreſpondent. 


penhagen berichtet: 


Die Zeitung „Politiken“, welche den hieſigen 


Reuterkorreſpondenten Poulſen Nors als 
Verfaſſer mehrerer in engliſchen Blättern erſchie⸗ 
nener, Dänemark 
nannte, ſchreibt: 


bezeichnete, 


offiziellen. Büro der engliſchen geben, daß on 
er Spek⸗ 


ſcheint ſich damit nicht zufriedenzugeben, da 


takelſzenen in dem vornehmſten Reſtaurant 


Kopen hagens hervorrief; er veranlaßte auch lärmende 


Auftritte im däniſchen Juſtizminiſterium, 
wohin er geladen war, und wo er drohte, eine hervor⸗ 


vogende Perſönlich'eit des Miniſteriums des Aeußern 


zu entlarven. Er war dabei jedoch gnädig genug, ſeine 


Enthüllungen bis nach Friedensſchlüß ausſetzen zu wollen. 


Der Miniſter teilt dieſes Schickſal mit einer Reihe 


hieſiger Perſönlichkeiten, die der Korreſpondent auf der 
Straße und öffentlichen Plätzen verleumdete, ſo 
daß wir Grund zur Vermutung haben, die Geheim⸗ 


polizei habe nicht bloß eine, ſondern mehrere 


Klagen über ihn erhalten. Der Grund des Unwillens 
des Reuterkorreſpondenten gegen die däniſche Regierung 
ſcheint davon herzurühren, daß die Regierung ſich in 


diefem Sommer veranlaßt ſah, ihren Geſandten in 


London anzuweiſen, beim Reuter⸗Büro Bor 


ſtellung zu erheben wegen einer Reihe von Poulſen ab⸗ 
geſandter teils unrichtiger, teils zweideutiger 


und für Dänemark ſchädlicher Meldungen. 
Hierunter befand ſich die unrichtige Meldung der 
„Morning Bolt” über einen Mißerfolg der 


däniſchen Anleihe undeine unwahre Meldung 


über das däniſche Preſſegeſetz. Der Wert der 
Meldungen des Reuter⸗Korreſpondenten geht ferner aus 
der Tatſache hervor, daß er im Juli meldete, ein 
deutſches Munitions boot fei bei Skagen 


und ein deutſches Unterſeeboot bei Fehmarn auf 


der Probefahrt untergegangen, Neuigkeiten, die 
hier ganz unbekannt waren. Ein ſchlagendes Beiſpiel 
für die Berichterſtattung des Reuter⸗Korreſpondenten 


gibt auch ein Artikel der Zeitung „Daily Chroniele“ 


vom 11. Dezember, worin ein Reuterteleggamm aus 
Kopenhagen wiedergegeben wird, das ohne den gez 


ringſten Grund ſämtliche hieſige Vertreter der 


engliſchen Preſſe verdächtigt. Wenn das 
Reuterſche Büro den Ruf hat, unter die zuverläſſigen 
Telegramm = Büro gezählt zu werden, dann muß 
man annehmen, daß das offizielle engliſche Büro aus 


der übrigen Welt beſſer bedient wird als aus Dänemark. 


Die Erfahrungen, die man in Dänemark mit 


Reuter gemacht hat, tragen hoffentlich dazu bei, 


daß die Neutralen künftig nicht jede Reuter⸗ 


* 


meldung für lautere Wahrheit halten. In Deutſch⸗ 
land weiß man längſt, daß das Reuterſche Bür o 


das | 


„unzuverläſſigſte“ Telegramm-Büro 
der Welt iſtt. Be 


B ee 


Vorbereitungen für die bevorſtehenden 


Kriegsereigniſſe in Aegypten. Fortwährend tref⸗ 
fen Eiſenbahnzüge mit Truppen aus Alexandrien 


ein, die in ihre Konzentrationslager verteilt wer⸗ 


den. Es find norzugsweiſe Auſtralier und Neu⸗ 


ſeeländer, die über Suez eintreffen und in Ale⸗ 


Generalſtab 
ſquartieren. 
Verdoppelung 


energiſch weiter gegen 


i 411 N 
Plünderungszwecke habe und nicht 


fährt der Großſenuſſe m liche Brie 
| 5 die Engländer und an die ägyptiſche Regie⸗ 


genau, 


munition, 10 Automobile, von denen 
Er weiſe die Angriffe auf Grey 
Die Miniſter 


feindlicher Artikel 


„Poulſen Noras, der ſich ſelbſt als Vertreter des 


JJ ͤ . 8 eig tete dan hafti 
% 5 rigkeiten. inn ab 
Tebhafte Tätigkeit in Aegypten. icht zum Vorwurfe machen, i 
Der Mailänder „Secolon meldet aus Kairo: 
„Die Engländer treffen äußerſt lebhafte 


[wit die Ausfußrnerbote auf, 


hat das Hotel Savoy requiriert, um darm den 
a der ägyptiſchen Arz 
10000 Eingeborene arbeiten an der 
ig der Eifenbahnlinie Zagazik⸗ 
JIsmailia, einer Linie von großer Era 
Bedeutung, welche Aegypten. mit 5 1 91 = 
Kanals laufenden Bahn verbindet, tan EN F 
daß die Arbeiten bis Ende dieſes Jahres beende 
ſein werden. | EN 

1 W gebhaftere Berichte kommen, wir 5 Ben 
telegraphiſch meldeten, von der ägy b i J 10 
Westfront. Die Senuſſen haben die A 5 
bei Solum überſchritten und rücken, wie es ſcheint⸗ 
das Niltal vor, wo⸗ 
bei ſie der Karawanenſtraße über die ae: at 
folgen und die Straße längs der Meeresfüſte 
über Matruh meiden. Die Engländer legen dieſer 
Expedition ſehr geringe Bedeutung bei, die nur 


tärker als 
5000 Mann ſei. Auf alle Be ſeien alle Eine 
allstore nach Aegypten gut beſetz „ 
, Ungeachtet der ausgebrochenen Feindſeligkeiten 
) fort, freundſchaftliche Briefe 


rung, ſowie an den Khediven von Aegypten zu 
richten. Die engliſche Regierung wiffe aber ganz 
was fie davon zu halten habe“. : 

Im Zuſammenhang mit dieſem Berichte aus 
italieniſcher Quelle und in teilweiſer Ergänzung 
unſeres geſtrigen Telegrammes aus Bern teilen 
wir noch den Bericht des türkiſchen Haupt⸗ 
quartieres mit. Das Hauptquartier meldet: 

Die Krieger des Scheichs der Senuſſen ſetzten 
in mehreren Kolonnen ihre Angriffe gegen die 
Engländer in Aegypten erfolgreich fort. Die Ge⸗ 
gend von Siva wurde vollſtändig von Englän⸗ 
dern geſäubert. Eine Kolonne, die an der Küſte 
vorrückte, griff die Ortſchaft Matruh, 24 Kilo⸗ 
meter öſtlich von Solum an. In dem Kampfe 
wurden der Kommandant von Matruh und 
300 Engländer getötet. Der Reſt des Feindes 
floh gegen Oſten. Die muſelmaniſchen Krieger 
erbeuteten bei Solum und Matruh von den 
Engländern zwei Feldkanonen, eine Menge Artillerie⸗ 


wi 


find, und eine Menge Kriegsmaterial. 


Von der türkiſchen Front. 
Das türkiſche Hauptquartier meldet unter dem 

25. Dezember: ee Ten aS „ 
An der Irakfront machte die Umfaſſungs⸗ 


bewegung gegenüber dem in Kut el Amara be⸗ 


drängten Feind von allen Seiten erfolgreiche 
Fortſchritte. Die Beſchießung der Stellung 
und der Vorräte des Feindes in Kut el Amara 
hatte gute Ergebniſſe. | u 


An der Dardanellenfront hat unſere Artillerie 
am 24. Dezember vormittags einen feind⸗ 
lichen Kreuzer, der ſich dem Meerbuſen von 
Saros zu nähern verſuchte, dreimal getroffen, 
ſodaß der Kreuzer fih entfernte 


Die Grundlagen 
der rumäniſchen Politik. 
eine Rede Bratianus. 
Im | Verlaufe der rumäniſchen Kammertagung 
ergriff Bratianu dieſer Tage das Wort zu fol⸗ 
genden Ausführungen: 


Die Angriffe gegen die Regierung beſchränkten 


ſich im Grunde auf die Beſchuldigung, daß der 
Miniſterpräſident ſeine perſönliche Autorität gel⸗ 


tend machen wolle und ſich einbilde, in der 
heutigen Lage alles zu ſein. Können Sie ſich, 
fragte der Redner, vorſtellen, daß im Jahre 1915 
ein Wahnſinniger an der Spitze der Regierung. 
ſei? Es wäre verrückt, wenn ſich dies jemand ein⸗ 
bilden wollte. (Beifall.) In der Verantwortung, die 
wir dem Lande gegenüber tragen, ſtellen wir 
eine vollſtändige Einheit des Han⸗ 
delns dar, die dem Chef erlaubt, im Namen 
aller zu ſprechen, weil er weiß, daß er den 
Willen aller zum Ausdruck bringt. (Beifall.) In 
dieſer Hinſicht ſind wir mit der Mehrheit des 
Parlamentes einig, wir ſind der Ausdruck dieſer 
Mehrheit. (Zwiſchenruf Filipesecus )) 
Deer Miniſterpräſident ſagte weiter, er habe 
vor Beginn der Tagung die Gelegenheit wahr⸗ 


genommen, ſich von der vollſtändigen Ueber⸗ 
einſtimmung zwiſchen der Regierung und der 


Mehrheit zu überzeugen. Ra 

‚m Verlaufe feiner Ausführungen kam Bra⸗ 
tianu auf die Haltung der Oppoſition 
zu ſprechen, die er ebenſo wie die Mehrheit des 
Parlaments um Unterſtützung erſucht habe. Ein 
Teil habe ſie gewährt, ohne die Verantwortung 
für die Handlungen der Regierung zu über⸗ 
nehmen, ein anderer Teil habe die Unterſtützung 
abgelehnt. Bei dieſer Gelegenheit, fuhr der Mi⸗ 
niſterpräſident fort, wurde von dieſem Teil der 
Oppoſition auch die wirtſchaftliche Politik der 
Regierung zur Diskuſſion geſtellt. Wir befinden 
en Schwie⸗ 
der Regierung 
daß die Ausfuhr, 
und die Donau 


nicht zum Vorwurfe machen, 

fehlt, ſolange die Dardanellen 
nicht arbeiten. Auf die Frage, 

Ausfuhrverbote erlaſſen und ſpäter wieder 
einige davon aufgehoben haben, antworte ich, 
daß wir das kleinere Uebel wählten, denn wir 
wußten nicht, ob wir im Lande l | 
räte für den eigenen Bedarf hatten. 


notwendigen Ueberblick Als wir den 


gewonnen hatten, hoben 
weil andere 


Armee einzu⸗ 


3 gepanzert 


warum wir zuerſt 


genügend Vor⸗ N 


e., 
* 
. 


Ar. 320. A 
g Beiblatt. 


| Bekanntmachung. 


Die Beſitzer und Lagerhalter von | 
Erlen⸗, Pappel- und Aſpenholz fo- 
wie von Grubenhölzern, Schwellen, 
Telegraphenſtangen, Sperrholz- 
platten unb trockenen Eich enſpeichen 

im Stadt⸗ und Landkreis Lodz ſowie 
Landkreiſen Brzeziny und Lask, ſoweit er unter 
deutſcher Verwaltung ſteht, haben eine genaue 

Aufſtellung ihrer Beſtände an den vorgenannten 

Hölzern bis zum 5. Januar 1916 dem Kreis⸗ 
Wirtſchafts⸗Ausſchuß Lodz ſchriftlich einzureichen. 
Die Beſtände gelten durch dieſe Bekannt⸗ 
machung als beſchlagnahmt. Die durch 

| w 1 0 e Sn General⸗Gouverneurs 
f n . 10. angeordnete z 
ee g | Beſchlagnahme fol 

Pitchpine, Nußbaum 


und der ausländiſchen Harth 
. ſchen Harthölzer 


Buchs b „ il- 
kory bleibt beſtehen. on en 


Unvollſtändige und unterlaſſene Meldungen 
werden mit Geldſtrafe bis zu 5000 Mark be⸗ 
ſtraft. Außerdem unterliegen die nicht ange- 
meldeten Beſtände der Beſchlagnahme. 

Lodz, den 23. Dezember 1915. 


Amtliches. 


. Von der Pyſt. Fortan find 


„Eſche, Spruce 


Der Kaiſerlich Deutſche Polizeipräſident. 


v. Oppen. 


Lokales. 


odz, den 28. Dezember 1915. 
§ Perſönliches. Ratsherr S. Hoffmann, 
ider, wie wir meldeten, vor einigen Tagen na 
Warſchau gereiſt iſt, um an zuſtändiger Stelle 
wegen Lieferung von Petroleum vorſtellig zu 
werden, iſt nach Lodz zurückgekehrt. N 
5. Zufuhr von Kartoffeln. Die Ver⸗ 
pflegungsdeputation des Magiſtrats kaufte im 
Kutnoſchen und Wloclaweker Kreiſe 200 Waggons 
Kartoffeln, die in kürze in Lodz eintreffen 
werden. 
K. Neue billige Mehlläden. Infolge des 
großen Zuſpruches, deffen fi) der vom Brot- 
und Mehlverteilungskomitee eröffnete Mehlladen 
an der Andrzejaſtraße 7 erfreut, hat die Ver⸗ 
waltung des Komitees beſchloſſen, ſich an den 
Magiſtrat mit der Bitte zu wenden, in verſchie⸗ 
denen Punkten der Stadt noch weitere 5 Mehl⸗ 
läden eröffnen zu dürfen. 2 


K. Ein Verein zur Unterſtützung not- 
leidender Einwohner Ruſſiſch⸗Polens, die 
ſich gegenwärtig in Berlin aufhalten, iſt in 
Berlin mit Genehmigung der zuſtändigen Be⸗ 

hörden gegründet worden. Der Verein veranſtaltet 
zu dieſem Zweck ſyſtematiſche Spendenſammlungen, 

die unter Aufſicht eines beſonderen Komitees zur 

Verteilung gelangen. An der Spitze des Komitees 

ſteht der Schriftſteller Eduard Fuchs und Frl. 

Dr. Franciszka Baumgarten aus Lodz. Sämtliche 
briefliche Anfragen ſind an Frl. 


ki a 


Deutſche Weihnacht | 
| im Jele. 


Bericht eines franzöſiſchen 
Offiziers. 


Der franzöfifche Offizier M. Dupont hat Berichte ie 
den „Sorrefpondant” geſchrieben, die jetzt don C. Behrens in 
feinem Buche „Das kriegeriſche Frankreich“ (München, Rofen- 
laui Verlag) mitgeteilt werden. Es iſt eine ergreifende 

Schilderung deutſcher Kriegs weihnachten dabei, 
der folgende Stellen entnommen find: $ 


„Die heilige Nacht ift angebrochen. Ich ſpringe auf 
die Erdſtufe. Wirklich, an drei verſchiedenen Orten, 
weit weg von uns, ſcheinen Lichter. Während ich auf⸗ 
merkſam hinſehe, errate ich den Grund dieſer ungewöhn⸗ 
lichen Beleuchtung. Es ſind enorme Tannen, die man 
im Schutz der Nacht dorthin geſchafft hat und die wun⸗ 
derbar erleuchtet ſind. Mit dem Feldſtecher kann ich fie 
genau unterſcheiden, ich ſehe ſogar die Schatten, die da⸗ 
rum tanzen. Ein Murmeln und ferne Freudenrufe 
dringen bis zu uns. Wie das alles gut vorbereitet iſt! 
Sie haben fogar elektriſches Licht in den Zweigen der 
Weihnachtsbäume, um zu vermeiden, daß unfere Ar⸗ 
tillerie ſie als unbequemen Zielpunkt benütze. Wirklich 
verlöſchen auch von Zeit zu Zeit alle Lichter derſelben 
Tanne unvermutet und entzünden ſich erſt wieder nach 
einigen Minuten. 1 x 

2 wir erzittern, als plötzlich über der gewaltigen 
7 Ant Geſang ertönt. Unfere Erinnerung an 
ähnliche Chöre, die wir in Bixſchoote in tragiſchen Mo- 
menten gehört haben, iſt noch ganz neu. Das ſind die⸗ 
ſelben reinen und harmoniſchen Stimmen, die jetzt einen 
Choral ſingen und im Norden, vor dem Hurra des 
Sturmangriffs, in Vaterlandslieder ausbrachen. Aber 


hier fürchten wir nichts dergleichen. Man hat den Ein⸗ 


hier, . 
gegenüber, pfalmodiert wird, ſondern das es ſich unend⸗ 
lich tt 185 unſere beſetzten Provinzen ausdehnt, 

über unſere Champagne, unfer Lothrir⸗ 
gen, unſere Picardie und daß es von 
der Nordſee bis an den Rhein ertönt. 

Der Schützengraben hat ſich geräuſchlos belebt. Die 
Mannſchaften ſind wortlos aus ihren Deckungen aufge⸗ 
taucht und jetzt ſtehen ſie alle auf der erhöhten Erd⸗ 
bank. And jetzt erklingen, wie auf Befehl, auf der Linie 
Her deulſchen Schützengräben neue Choräle, die einander 


druck, daß das Gebet nicht nur 


in den 


Scheidung der Ehe zu erwirken. 


abfolgt. 
eſſen im Nu vergriffen. Eines großen Zuſpruches 


Dr. Franciszka 


zu antworten ſcheinen. 


Anrempelungen den Sängern zuteil geworden! 
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Baumgarten, Berlin⸗Charlottenburg Dahlmann- 
Straße Nr. 4, zu richten. 


b bei Einſchreib⸗ 
briefſendungen von und nach dem Poſtgebiet des 
Generalgouvernements in Warſchau auch Rück⸗ 
ſcheine gegen eine Gebühr von 20 Pfg. zuläſſig. 

Eheſcheidungsrecht im Okkupations⸗ 
gebiet. Die Ehe von Ausländern kann von 
einem deutſchen Gerichte nur geſchieden werden, 
wenn es auch nach den Geſetzen desjenigen 


Landes, dem die Parteien angehören, zuſtändig 


ift. Das Kammergericht ſteht feit Jahren 
auf dem Standpunkt, daß aus dieſem Grunde 
die Ehe von ruſſiſchen Polen jüdifchen 


Glaubens nicht durch ein deutſches Gericht ge⸗ 
trennt werden dürfe, weil nach einem Rechts⸗ 


gutachten des Oberpräſidenten des Warſchauer 
Gerichtshofes, das im Jahre 1908 einmal ein⸗ 


gefordert worden war, für ſolche Eheſcheidungen 


zwar die örtlichen Bezirksgerichte zuſtändig ſind, 


die Entſcheidungen deutſcher Gerichte in Ehe⸗ 


ſcheidungsſachen aber in Rußland nicht als rechts⸗ 
verbindlich anerkannt werden. 5 . 
In einem kürzlich entſchiedenen Rechtsſtreit iſt 
nun die Frage aufgetaucht, ob an dieſem Rechts⸗ 
zuſtand durch die Okkupation von Ruſ⸗ 


ſiſch⸗Polen etwas geändert worden iſt. Ein 


aus Lodz gebürtiger Ruſſe jüdiſchen Glaubens 


hatte, nach der „Voſſiſchen Ztg.“, in Berlin eine 


Deutſche dem ruſſiſchen Rechte entſprechend durch 
Eheſchließung vor dem Rabbiner geheiratet. Die 
Eheleute hatten ſich dann entzweit. Die Ehe⸗ 
frau verſuchte bei den Berliner Gerichten die 
| Sie machte 
geltend, daß die Zuſtändigkeit gegeben ſei, nach⸗ 
dem der Kreis Lodz von deutſchen Truppen 


okkupiert und die dortigen Gerichte mit deutſchen 
Richtern beſetzt worden ſeien. Das hat das 


Kammergericht jedoch verworfen. Durch die 
militäriſche Beſetzung würde an ſich nichts an 
den ſtaatsrechtlichen und internationalen Ver⸗ 


ch hältniſſen geändert. Das okkupierte Gebiet bleibe, 


wie in der Literatur, beſonders von Dove, aus⸗ 
geführt ſei, vielmehr Beſtandteil desjenigen 
Staates, welchem es vor Ausbruch der Feind⸗ 
ſeligkeiten angehört habe, ſo lange, bis nicht 
etwa durch die internationalen Abmachungen 
beim Friedensſchluß anders darüber verfügt wird. 
Von dieſen Erwägungen ausgehend, hat das 
Kammergericht die Unzuſtändigkeit der deutſchen 
Gerichte ausgeſprochen. : AE | 

x. Weihnachten in den Armenküchen. 
Die billigen Arbeiterküchen haben während der 
Weihnachtsfeiertage beſſere Mittageſſen, beſtehend 
aus einer Suppe mit Fleiſch und Brot, ver⸗ 
In vielen Küchen waren die Mittag⸗ 


erfreuten ſich ferner die Teehallen der 
verbände und des Technikervereins. | 

K. Von den billigen Volksküchen. Die 
Kinderküche in der Ziegel⸗Straße 51 verabfolgt 
täglich 1500 Mittageſſen. Da dieſe Zahl ſich 


Berufs⸗ 


als zu gering, erwieſen hat, ſo beſchloß die Ver⸗ 


waltung von jetzt ab täglich 500 Mittageſſen 
mehr zu verabreichen. Außerdem iſt die Ver⸗ 
waltung bemüht, eine zweite Küche zu eröffnen, 
die imſtande wäre, täglich 2000. Mittageſſen zu 
verabfolgen;⸗ die Küche ſoll ſich zwiſchen der 
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ben, fern, bei den Weihnachtsbäumen, rechts, links, er- 
tönen Geſänge durch die Entfernung gedämpft. Wie 
großartig, ergreifend find dide Hymnen, deren tiefe 
Alkorde über die weite Totenebene ſchweben 

Was wären in anderen Zeiten für derbe Witze, für 
Aber 
das iſt alles anders geworden. Ich fühle bei unſeren 
Braven eine Art Bedauern, daß ſie nicht an einem ähn⸗ 
lichen Feſt teilnehmen können. Haben wir nicht Weih⸗ 


für | nachtsabend? Sie ſprechen nicht, unſere Mannſchaften, 


aber ihre Gedanken vereinen ſich hier über dem Schützen⸗ 
graben zu einer gemeinſamen Melancholie. Nach und 
nach find die Geſänge verſtummt und Schweigen ſinkt 
wieder auf die Ebene. l 
- Diele Nacht ſcheint mir alle möglichen Ueberraſchun⸗ 
gen bringen zu wollen, doch dieſe letzte übertrifft alles, 
was ich erwarten konnte. 
Ich möchte den ganz ungewöhnlichen Ein⸗ 
druck mitteilen können, den ich empfand, aber man 


mußte dieſe Nacht dabei geweſen ſein, um ihn nachfühlen 


zu können. Ueber dieſer weiten, ſtillen Ebene, wo jetzt 
alles zu ſchlafen ſcheint, wo kein anderes Geräuſch zu 
vernehmen iſt, ertönen plötzlich von weither Laute, 
melche trotz der Entfernung bis zu uns hinzittern. 


Welch unvergleichlicher Augenblick! Dieſer Geſang, der 


durch die Unendlichkeit der Nacht hinzieht, macht unſer 
Herz klopfen und ergreift uns mehr als das beſte, 
von den berühmteſten Künſtlern gegebene Konzert. 

Es iſt wieder ein unbekannter Choral, der von links, 
von den entfernteſten deulſchen Schützengräben zu uns 
dringt. Der Sänger muß auf den Feldern am Ende 


der Linie ſtehen. Er muß gegen uns zu marſchieren, wäh⸗ 
rend er kangſam den feindlichen Stellungen entlang 


geht; denn feine Stimme nähert ſich unmerklich und 
wird ſtärker. Von Zeit zu Zeit hält ſie an. und dann 
antworten Hunderte von Stimmen im Chor einige 


Sätze, welche den Refrain der Hymme bilden. Dann 


nimmt der Soliſt ſeinen Geſang wieder auf und kommt 


näher. Woher kommt er? Jedenfalls aus weiter Ferne, 
denn anfere Gegner haben ihn ſchon während einiger Zeit 


gehört, bevor ſie ſich entſchloſſen haben, mich zu rufen. 


Wer ift dieſer Mann, der die Miſſion haben muß, die 


ganze Front betend abzuſchreiten, und den jede deutſche 
Kompagnie zu erwarten ſcheint, um mit ihm zu beten? 
Ein Pfarrer jedenfalls, der den Kämpfenden die Hei⸗ 
ligkeit dieſer Nacht und den Ernſt der Stunde ins Ge⸗ 
dächtnis rufen will. e 


Zawadzka⸗ und der Ogrodowa⸗Straße befinden. 


Ganz nah bei uns, in den Grä⸗ 


See gelang. 


Die billige Küche des jüdiſchen Volkshauſes wird 
ebenfalls vergrößert werden. Die Verwaltung 
beſchloß, außer billigem Mittageſſen auch Abend- 


brot an die Mitglieder zu verabfolgen. 


I Lodzer Bäcker. Wie ſträflich nachläſſig 
manche Lodzer Bäcker bei der Herſtellung des 


Brotes ſind, beweiſen die ab und zu in den 


Backwaren gefundenen Fremdkörper. So fand 
dieſer Tage ein Feuerwehrmann, wie uns mit⸗ 
geteilt wird, in einem in der Bäckerei W. in der 
Wulczanſka Straße gekauften Brot eine z Nadel. 
Es ift doch wahrlich ganz ſelbſtverſtändlich, daß 
bei der Bereitung von Backwaren größere Vorſicht 
zu gebrauchen iſt. 

K. Von der „Talmud⸗Tora.“ Eine 
Gruppe armer Schüler wurde dieſer Tage neu 
eingekleidet. — Die Volksſchule beſteht gegen⸗ 
wärtig aus 5 Klaſſen und 16 Abteilungen, die 
Handwerkerſchule dagegen aus 3 Abteilungen. 


Das Lehrerperſonal der Volksſchule beſteht aus 
21 Lehrern, einem Direktor und zwei Aufſehern, 


das Perſonal der Handwerkerſchule aus 8 Lehrern 
und 5 Handwerksmeiſtern. Bei der „Talmud⸗ 


Tora“ befindet ſich ein Schulmuſeum, ein Turn⸗ 


ſaal und eine Badeanſtalt. 


| K. Symphonie⸗Konzert. 

Der Leiter des 10. Konzerts, Herr Thaddäus 
v. Mazurkiewiez, eröffnete das reichhaltige Pro⸗ 
grammm mit Richard Wagners Ouvertüre aus 
der Oper: „Der fliegende Holländer“. Die Ouver⸗ 
türe wurde, obwohl das Orcheſter noch nicht 
eingeſpielt zu ſein ſchien, dank dem Eifer des 


Dirigenten gut wiedergegeben. 


Die Uraufführung aus dem Manuffript er- 
lebte die „Suite“ von Dr. S. Kryjanowſky. 
Das für Streichorcheſter geſchriebene Werk verrät 
gute muſikaliſche Werte und gibt Zeugnis von 


tüchtigem Studium ſeines Schöpfers. „Melodie“ 


und die tief empfundene „Elegie“ der aus 4 
Teilen beſtehenden „Suite“ nehmen beſonders 
für ſich ein. Das freundlich aufgenommene Werk 


brachte dem anweſenden Komponiſten ehrenden 
Hervorruf. N Be Se 
Bedeutende Anforderungen an Dirigent und. 


Orcheſter ſtellte die den 2. Teil des Abends aus⸗ 
füllende Symphonie von B. Kalinnikoff. Mit 
der Darbietung dieſer Tonſchöpfung, die deutliche 
Spuren ruſſiſch⸗nationaler Muſik aufweiſt, boten 
Dirigent und Orcheſter eine vortreffliche Leiſtung, 
von der uns das in Schwermut getauchte „An- 
dante commodamente“ und das ſich zur mächtigen 
Steigerung entwickelnde „Finale“ am meiſten 
anſprachen. | „ 

Eine mit vorzüglicher Technik und elaſtiſche m 
Anſchlag ausgerüſtete Pianiſtin lernten wir in 


Fräulein Janina Familier aus Warſchau kennen. 


Sie ſpielte das geiſtesvolle, muſikaliſch nicht allzu 
tiefe Konzert in G-moll von Saint-Saëns 


mit klarer Phraſierung und ſchwungvoller 
Auffaſſung. Kleine taktiſche Unebenheiten | 
der SKünftlerin im Allegro scherzando, 


die das begleitende Orcheſter notwendig in Mit- 
leidenſchaft ziehen mußten, ſeien gern verziehen 
durch die glänzende Geſamtleiſtung. 5 

Nicht endenwollender Beifall nötigte die Künſt⸗ 


lerin zu einer Zugabe, die aus dem erſten Satz ö 
der Sonata apassionata von Beethoven beſtand. 


überliegenden Gräben. Trotz der Helle der Nacht können 


wir den Sänger nicht unterſcheiden; denn die beiden 


Linien ſind hier wenigſtens 400 Meter weit entfernt. 
Aber er verſteckt ſich ſicher nicht, denn ſeine Stimme 
käme nicht ſo deutlich zu uns, wenn er in den Tiefen der 
Gräben ſänge. Sie verſtummt wieder. Und nun neh⸗ 
men unſere unmittelbaren Gegner ruhig den Refrain des 
Chorals mit den geheimnisvollen und ſanften Worten 
auf, die Soldaten, die den uns gegenüberliegenden Gra⸗ 
ben verteidigen, dieſe Männer, die wir morden müſſen, 
wenn ſie erſcheinen, und die uns erſchießen müſſen, ſo⸗ 
bald wir uns zeigen. Sie auch ſind über den Rand des 
Grabens emporgekrochen und ſtimmen dort. uns gegen⸗ 
über ihre Hymmen an; denn ihr Geſang tönt klar und 
deutliſt zu uns herüber. N l 

Ich ſehe nach unferer Seite. Alle Mannſchaften find 
wach und aufgeſtanden. Alle find auf die Erd- 
ſtufe geſtiegen, einige haben die Graben 
verlaſſen und ſind auf dem Feld, das Ohr dem uner⸗ 
warteten Konzert hingeneigt. Keiner ärgert ſich und 
keiner ſpottet. Es iſt eher ein Gefühl des Be⸗ 
dauerns, das ſich im Geſicht und in der Haltung der mir 
Zunächſtſtehenden ausdrückt. Und doch wäre es ſo ein⸗ 
fach, dieſer Szene ein Ende zu machen: eine Salve von 
der Abteilung hier, und alles wäre ſtill, alles würde in 
die Ruhe der anderen Nächte verſinken. Aber niemand 
denkt daran. Nicht ein einziger unſerer Jäger würde das 
das Feuer auf die betenden Soldaten nicht als Entwei⸗ 


hung empfinden. Wir fühlen, daß es Stun⸗ 


den gibt, in denen man vergeſſen kann, 
daß man hier iſt, um zu töten. Das würde 
uns nicht verhindern, im nächſten Augenblick unſere 
Pflicht zu tun. Die Stimme entfernt ſich; ſie nähert 
ſich ruhig den Gräben, wo ſich die beiden auf 50 Meter 
Diſtanz gegenüberliegen. Wieviel ergreifender mag die⸗ 
fes Schauspiel dort unten fein! an, seen 
Päng! Ein Schuß ift gefallen. i 
Ob die unvermünftige Kugel, die die Luft zerſchnitten, 


vielleicht ihr Ziel erreicht hat? Sofort iſt alles 


verſtummt. Kein Schrei, kein Fluch, keine Klage. Je⸗ 
mand da unten glaubte ein gutes Werk zu tun, indem er 
auf dieſen Mann zielte. Wie ſchade! Wir werden 
nichts dadurch gewinnen, daß wir ſie verhindert haben, 
Weihnachten auf ihre Art zu feiern, und es wäre edler 
geweſen, unſere Schüſſe zu ſparen.“ 


Das „S 


Jetzt dringt die Stimme aus den uns direkt gegen⸗ 


Dienstag, 


VE o 


x 


Leipzig“ in Lodz. 
An das heutige erſte Konzert des Leipziger 


Ein ſeltener, hoher Genuß ſteht allen Freun⸗ 
Chriften unſerer Stadt bevor: das unter Leitung 
= Fr Muſikdirektors Bruno Röthig ſtehende 
rühmlich bekannte „Soloquartett für 
Kirchengeſang Leipzig 
liebenswürdigſter Weiſe 
Abenden in 
ſingen. | 


Kirchenlieder meiſt alten Urſprungs — findet 
heute um 6 Uhr abends in d er St. 


— Beter — Sieger“. 


kirche. 

Um den Beſuch 1 Ù 
am Geſang haben, zu ermöglichen, ift der Preis 
für das Programm, deſſen Beſitz zum Eintritt 
berechtigt, auf 20 Pfennige feſtgeſetzt. 


ſchen Quartetts, das vor einigen Jahren zwei 


noch nicht das Glück hatten, ſich an den wun⸗ 
dervollen Geſängen desſelben zu erquicken, mögen 


1 2 : 


einige kurze Auszüge aus den Berichten deutſcher 
Zeitungen die allgemeine Beliebtheit des Solo⸗ 


bote“ U. a. = NE Se aan 

„Ein Konzert Bruno Röthings ift immer ein 
erleſener Genuß; jetzt wollte es uns ſcheinen, 
als ob der Ernſt unſerer Tage dem ſeeliſchen 


tum vertreten. Da erſcheint die Kaiſerin in der 
Hofloge. Und nun war's, als ob die Töne des 
Geſanges ein unſichtbares Band webten zwiſchen 
der Gemeinde und der hohen Frau, ein gemein⸗ 
ſames Erleben der Höhen und Tiefen, zu denen 


keiten findet man ſelten. Neben der geſanglichen 
Leiſtung darf man eine beſtimmte Gefühlsnote 


unſerer Zeit eine beſondere Stimmung erzeugt 


ſteigert.“ 


zerte hieſigen Wohltätigkeitsanſtalten, in erſter 
Linie dem Kriegswaiſenhauſe zufließen wird. 


Es verſäume daher 


ſuchen. | 


8 Kleine Beiträge. . 


„O Deutſchland, hoch in Ehren“. nn | 


Das erſte Konzert „Weihnachten“ — zwölf 


Den meiſten unſerer evangeliſchen Mitchriſten F 
dürften die meifterhaften Darbietungen des Röthig⸗ 


quartetts beſtätigen. So ſchreibt der „Reichs⸗ 


Moment, das ſeine Kunſt pflegt, eine beſondere 
Würde gegeben habe. Dazu die bedeutungsvolle 
Umgebung der erinnerungsreichen Kirche und die 
Verwundeten, die uns das neue deutſche Helden⸗ 


23. Dezember 1915. ` 


Soloquartetts wird hierdurch nochmals erinnert. 


den kirchlichen Geſanges, ja allen evangeliſchen 


bereit erklärt, an zwei 
Lodz zu wohltätigem Zwecke. zun 


Johanniskirche ſtatt, das andere „Krieger 
ve 2 en Dezember 
6 Uhr abends in der St. Trinitatis⸗ 


der Konzerte allen, die Freude 


Konzerte in Lodz veranſtaltete, noch in ange⸗ 
nehmer Erinnerung ſein. Denjenigen aber, die 


uns der Abend mit feinem Thema „Krieger 
Beter⸗Sieger“ führen wollte.“ — — — Die 
„Köln. Ztg.“ ſchreibt: „Der Abend bedeutete in 
jeder Beziehung einen vollen künſtleriſchen Erfolg. 
Ein fo vorzügliches Zuſammenſingen und ein jo. — 
vollkommenes Ueberwinden techniſcher Schwierig⸗ 


as 


nicht außer Acht laffen, die durch den Inhalt der 
Geſänge in den Herzen der Zuhörer gerade in 


und den Erfolg des Abends noch erheblich i 
Erwähnt fei noch, daß der Ertrag der Kon⸗ E 


niemand die Konzerte zu bee 


Das vor mehr denn fünfzig Jahren von dem 


Augsburger Stadtſchulrat Bauer gedichtete. 


faſt vergeſſene, ſeit Kriegsbeginn aber in ganz 


Deutſchland populär gewordene und namentlich 


bei unſeren Feldgrauen beliebte Lied wird ſtets 
unrich ; 
ſinnloſen Aenderungen geſungen und auch ges 


druckt. Offenbar hat ſich nach Bauers vor ein 


paar Jahren erfolgtem Tode niemand die Mühe 
genommen, dem Originaltext nachzugehen. 
Das hat nun jetzt ein Weimarer Schriftſteller 
getan. Er wandte ſich an die Erben Bauers 
und erhielt von dieſen den urſprünglichen Text, 
aus dem hervorgeht, daß namentlich die Schluß⸗ 
zeilen jeder Strophe gänzlich andere Wendungen 
zeigen. So ſtellt ſich z. B. die zweite Strophe 
als eine Zuſammenziehung aus der zweiten und 
dritten des Originals dar. Welch ein Unſinn in 


tig, ja zum Teil entſtellt und mit 


Kauf genommen wurde bzw. wird, beweiſt die 


Stelle: „Wie des Adlers Flug von Weft” ſtatt 
„vom Neſt“ uſw. Wie aus dem von Bauers 
Erben aufbewahrten Original hervorgeht, hat 
dieſes folgende Faffung: 

O Deutſchland, hoch in Ehren, du h Land der 


reu', 
Stets leuchtet deines Ruhmes Glanz in Oſt und Weſt 


aufs new! 


Du ſtehſt wie deine Berge feft gen Feindes Macht und 


l ö . l ; rug, 
Und wie des Adlers Flug vom Neft seht, deines Geiſtes 
. u 


Sine aus, laſſet hoch das Banner we 
eiget ihm, zeigt dem Feind, wie wir treu zuſammen⸗ 
teh'n, ö 


Daß er unſre alte Kraft erprobt, 
Wenn der Schlachtruf uns entgegentobt! 
Haltet aus im Skurmgebraus! 


* 


— 


Gedenket eurer Väter, gedenkt der großen Zeit, 


Wo Deutſchlands gutes Ritterſchwert geſiegt in jeben 
, | Streit! 
Das ſind die alten Schwerter noch, das 825 das deutſche 


Zum 1. Male: „Die Zarin“. Schaufpiel von Melchior 
ö i a F Biro. 
Male: „Fräulein Chef“. Luſtſpiel von 
. Julius Forst und Arthur Lißpf gig P 
Feiertage, ſonſt für die arbeitende Menſchheit 
eine oft mit Inbrunſt erſehnte Zeit zur Entſpan⸗ 
nung von der Hafi des Alltags, zur Erholung 
und beſchaulichen Freude, ſind für die Leute vom 
Theater meiſt gerade Tage ſchwerſter Pflichterfül⸗ 
lung. Alter Brauch, mit dem zu brechen kein 
Publikum einem Direktor geſtatten würde, ver⸗ 
langt, daß ſolche Tage im Theater ihre Weihe 
durch beſondere, neue, packende Werke erhalten, 
und ſomit heißt es für die Leute der Bühne dop- 
pelt arbeiten, arbeiten in den Tagen angeſtrengter 
Vorbereitung, arbeiten in den Feiertagen ſelbſt, 
daß die Arbeit nicht vertan iſt. Ueberlegt ſich 
wohl einer von unſeren Theaterbeſuchern, was 
das Bühnenvölkchen von dieſen letzten drei Tagen 
an freier Zeit für fich hatte, von dieſen drei Ta- 
gen mit ihren ſechs Vorſtellungen? Muß man 
ſich nicht mit ehrlicher Anerkennung vor ſolcher 
Pflichterfüllung beugen? | l 
In dieſen ſechs Vorſtellungen gab es zwei 
Neuheiten, ein Schauſpiel, das zugleich ein Prunk⸗ 
ſtück ift, und ein harmlos ſympathiſches Luſtſpiel. 
„Die Zarin“ der ungariſchen Dramatiker Lengyel 
und Biro hat früher die ruſſiſchen Grenzen nicht 
überſchreiten dürfen. Es ſchien den ruſſiſchen 
Machthabern nicht angängig, die Liebesaventuren 
der Kaiſerin Katharina II. auch nur in beſchei⸗ 
denſten Andeutungen auf der Bühne dem Unter⸗ 
tanenverſtande gegenwärtig werden zu laſſen. Ich 
kenne die Bücher nicht, aus denen in den ruſſi⸗ 
ſchen Schulen die Geſchichte des Landes gelehrt 
wird, und kann alſo nicht beurteilen, wieweit es 


Katharina ſei ein Lamm und ein Engel geweſen. 
Bei Lengyel und Biro ift fie keines von beiden, 
aber eine Frau, die mit all ihren Launen und 
— Schwächen, all ihrem Aſiaten⸗ und Hetärentum 


. Anteilnahme und Freundſchaft erwecken muß. Sie 


weckt ſolche Gefühle, obwohl man das Stück, das 
im Grunde ein hiſtoriſches Luſtſpiel nach der Art 
der Scribe iſt, gewiß nicht als eine dichteriſche 
Verklärung der Herrſcherin anſehen kann. Lengyel 
und Biro find beide weit davon entfernt, nach 
dem Lorbeer des wahren Dichters zu greifen, es 
genügt ihnen vollkommen, im Schlafzimmer einer 
gefürſteten Frau die Ingredienzien zu einem 
echten Punſch à la Sardou zu finden und dar⸗ 
aus mit aller Hundeſchnäuzigkeit des wegſicheren 
Theatralikers ein Stück zu brauen, das die Zu⸗ 
ſchauer durch alle Empfindungen jagt. Er ſteht 
mit Ehrfuchrt, wie Katharina Aufrührer körperlich 
züchtigt, um im nächſten Augenblick dem Aufdecker 
der Verſchwörung errötend an die Bruſt zu ſinken, 
hört mit Entzücken, wie ſie für ihre Untertanen 
eintritt, um gleich darauf als ſchwaches Weib um 
einen Kuß zu betteln, vernimmt mit Gruſeln und 
vielleicht heimlichem Neid, daß ſie im Lager bei 
den Soldaten den nächſten ſtrammen Grenadier 
ſich für die Nacht ins Zelt holt, und freut ſich, 
wenn die jüngere Nebenbuhlerin um die Liebe 
des ſchönen Leutnants der 
Alter entgegenſchreit. 


Im Ernſt geſprochen: dieſes Stück ift mit 


einer Sicherheit in der Berechnung der Wirkungen 
geſchrieben, die geradezu phänomenal iſt. Man 
möchte ſich wehren, ſagt ſich, daß alles nur 
Attrappe und nichts echt 


— aa 


Die ſchlagt ihr nimmermehr ins Joch, fie dauern feft f 


l wie Erz. 
— Haltet aus, lafet hoch das Banner wehn; 
Zeiget ſtolz, zeigt der Welt, daß wir treu zuſammen⸗ 
nz l ; ; ſtehn, ; 
Daß ſich die alte deutſche Kraft erprobt, 
Ob uns Friede ſtrahlt, ob Krieg umtobt! 
Haltet aus im Sturmgebraus! 


* 


Zum Herrn erhebt die Hände: Er ſchirm es immerdar. 
Das ſchöne Land vor jedem Feind; hoch ſteige, Deut- 
5 ſcher Aar! . 
Dem teuren Lande Schirm und Schutz; ſei, deutſcher 
l i Arm, bereit! 
ſcheuen keinen 
ee n Streit. 
Haltet aus, laſſet hoch das Banner wenn 
Laſſet uns, treu und kühn, mit den erſten Völkern gehn; 
Daß ſich deutſcher Geiſt voll Kraft erprobt, 
Wenn das Ungewitter uns umtobt! 
Haltet aus im Sturmgebraus! 


Fürſtliche Weihnachtsgeſchenke. Kaifer Wilhelm 
pflegte ſeinen fürſtlichen Verwandten, mit denen er jetzt 
im Kriege liegt, Weihnachtsgeſchenke zu machen und von 
ihnen ſalche zu empfangen. Alljährlich ſandte er nach 
London einen rieſigen Wildſchweinskopf, der in England 
ein ſeltener Leckerbiſſen ift, und der das Hauptgericht 
des Weihnachtseſſens in Sandringham bildete, auch 


Wie bieten jedem Feinde Trutz und 


ſtets unter beſonderer Feierlichkeit aufgetragen zu werz 


den pflegte. Auf einer rieſigen ſilbernen Schüſſel prangte 
der Wildſchweinskopf mit feinen ſorgſam geglätteien 
weißen Hauern inmitten von allerlei ſchönen Dingen. 
Zwei Diener tracen ihn feierlich in den Saal, und dazu 
ſpielte die Kapelle, die zur Tiſchmuſik befohlen war, ein 
altes Lied, beffen Text etwa in deutſcher Sprache jo 
lautet: „ ae 
Wir bringen dem König auf unjerer Hand 
Den Wildſchweinskopf aus fernem Land; l 
Lorbeer und Rosmarin ihn ſchmückend bedecken, 
Laßt, meine Lieben, ihn gut euch ſchmecken!“ N 
Die Gegengabe des Königs von England an den 
deutſchen Kaiſer bildete faſt regelmäßig eine Auswahl 
ſchönſter Puten und Noaſtbeefs. Po l 
Vom Kaiſer von Rußland empfing der Kaiſer ge- 
wöhnlich ein Füßchen vom allerbeſten Kaviar. Dieſer 


Brauch ſtammte aus der Zeit, da die Tochter des Königs 


Friedrich Wilhelms III. Kaiſerin von Rußland war. 
Aber ſchon hundert Jahre früher erhielt einmal Fried⸗ 
beich Wilhelm J. vom ruſſiſchen Keijer ein Fäßchen Kaviar 
Aſandt, und war io entzückt von dieſer Delikateſſe, 


f Weihnachten im Deutſchen Theater. u 


gänge ſich wie Blitze folgen. 
ganz Kaiſerin, überzeugend echt, als ob ſie ſtets 
auf Herrſcherthronen geſeſſen hätte, und fährt 


gelungen iſt, die Bevölkerung des Landes, ſoweit 
ſie leſen kann, in dem Glauben zu erhalten, 


kaiſerlichen Frau ihr 


unwiderſtehlich gepackt und beinahe ergriffen. 


Es iſt nicht die Kunſt, ſondern nur die Technik, 


die uns in Anſpruch nimmt, aber ſie tut es ſo 


gründlich, daß es ſchon ſo etwas wie Kunſt 
wird. Freilich, daß wir dem Zauber unterliegen, 
daß wir ſelbſt im zweiten Akt die Einwände 


unſeres guten Geſchmacks glatt überhören, liegt 
doch allein an der Darſtellung. Adele Hart⸗ 


wig⸗Waſſermann hat die Zarin in Berlin 


geſpielt und ſpielt ſie nun in Lodz. Der 
egoiſtiſche Theaterbeſucher muß vielleicht dem 


Kriege danken, daß wir dieſe Künſtlerin hier 
haben. Die Hartwig hat, als Helene Moing, 
Ihre Zarin 
daß ſie auch alles kann. In ihrer 
Stimme wohnen die Härte, der Stolz, die Sou⸗ 
veränität der Deſpotin ſo eng neben der brün⸗ 


bewieſen, daß ſie alles fühlt. 
zeigt, 


ſtigen Sehnſucht des Weibchens, daß die Ueber⸗ 


ſchon im nächſten Augenblicke die Nebenbuhlerin 
ſo keifend an wie irgend ein Bauernmädchen 


und ſinkt willenlos in den Arm des Mannes, 
den ſie liebt. 


unheimlich wäre, wenn man nicht wüßte, daß 
ſteckte. Und über den erleſenen Geſchmack ihrer 
Koſtüme ſtaunt jelbft der männliche Zuſchauer, 
dem dieſe Dinge ſonſt ein wenig fremd ſind. 
Neben der Zarin läßt das Stück drei Leute 
ſtigte Liebhaber war Fritz Kampers. 
war ganz ausgezeichnet, jung und wild im ent⸗ 
herb als Gefangener. 
Kanzlers, der, ſcheinbar ihr erſter Diener, in der 


Herrn Pruß ſehr gut aufgehoben. Sein 
zurückhaltendes Intrigantentum, 
überaus natürlich. Nur wäre Herrn Pruß zu 


genehm in Sprache und Haltung war Herr 
Hildenbrand als franzöſiſcher Geſandter, 


treten. In kleineren Aufgaben fielen Frl. 
Sanden, die Herren Kaſiſke, Hanſer, 


künſtleriſche Disziplin aber, die an unſerer Bühne 
herrſcht, zeugt die Tatſache, daß man in der 


wichtigen Komparſerie unſere erſten Kräfte be⸗ 
merkte, die Damen von Coburg, Diener, 


Haagen, Heinrich. Wer ſich zur Vollen⸗ 
dung eines großen Ganzen ſo aufopfert, verrät 
damit oft mehr künſtleriſchen Geiſt als mit der 
Darſtellung der ſchönſten Fachrolle. 


ſtellung, der Direktor Waſſermann ſzeniſch und 
koſtümlich einen überaus prunkvollen und ſchönen 
Rahmen gegeben ha' te. | 

Am zweiten Feiertag mußte es ohne dieten 
Rahmen gehen, Herr Bruf halte für das Luft- 
ſpiel „Fräulein Chef“ von Horſt und 


re Deutiche Lodzer Zeitung Dienstag, den 28. Dezember 1915. 5 


Sie ift eben noch 


das andere. Sie hat die Geſte der Tyrannin 


Sie läßt ein Virtuoſentum der 
Schauſpielkunſt über die Bühne ſprühen, das 


dahinter ein echter, ſtarker, innerlicher Menſch 


hervorragend zur Geltung kommen: der begün⸗ 
Er 
flammten Begehren, leidenſchaftlich im Rache⸗ 
ſchrei der gekränkten Männlichkeit, trotzig und 
Wir ſehen den jungen 
Künſtler mit Freuden wachſen. Die Rolle des 
Tat ihr Lenker, neben der Zarin ſteht, war bei 


Á l ſein Lächeln, 
hinter dem jede Empfindung ſich barg, wirkte 


empfehlen, lauter zu ſprechen. Ueberraſchend an⸗ 


elegant, liebenswürdig, überlegen, ſicher im Auf⸗ 


Raden, der einen beſonderen Heiterkeitserfolg 
hatte, und Friedrich erfreulich auf. Für die 


Dieſe 
Statiſterie war eine beſondere Zierde der Vor⸗ 


freilich auch ſo, es ſiegte ſogar noch lauter als 
„Die Zarin“, weil es von guter Laune ſtrotzt 


auch nicht neu ſind, doch ſoviel Situationskomik 
und Dialogwitz hat, daß man alte Bekannte gern 
wieder begrüßt. Die Titelheldin iſt Renate 
Bornemann, die Tochter des Kommerzienrates 


und ſo vertieft in die kaufmänniſche Arbeit iſt, 


erſten Angeſtellten des Hauſes verliert. 
ein Luſtſpiel und die Leutchen kriegen ſich natürlich, 
der Weg zur Verlobung aber führt über den 
Rhein, über eine Bowle und über ein Weinlied, 
das Herr Götz, leider nur teilweiſe, zur Laute 
ſang wie nur je Carl Clewing in Berlin. Auch 
die Darſtellung dieſes Stückes war trefflich, 
voran Herr Götz, übermütig, herzlich, keck, wenn 
er auch leider den rheiniſchen Dialekt vermiſſen 
ließ. Die Titelheldin ſpielte Frl. Mertens, 
reſolut, anmutig, mit einem hübſchen weiblichen 
Unterton auch im ſtrengſten Geſchäftsverkehr. Sie 


Coburg, die beſtrickend ausſah, entzückend 
plauderte und alle Reize weiblicher Koketterie 
mit köſtlichem Gelingen ſpielen ließ. Herr 
Hanfer gab einen ſteifen „Hamborger“ mit 
würdiger Grandezza und viel Humor, Herr 
Roſen den Kommerzienrat lebendig und ohne 
Uebertreibung. In zwei kleinen Rollen wurden 
die Herren Hildenbrand, der einen rhein⸗ 
heſſiſchen Gaſtwirt in Sprache und Haltung 
höchſt echt gab, und Raden, der ein Faktotum 
bei Bornemann ſehr charakteriſtiſch und komiſch 


nach dieſen beiden Abenden begierig ſein, Herrn 
Raden einmal in größeren Charakterrollen zu ſehen, 
die einen modernen Schauſpieler von Intelligenz 
erlangen. 
Der äußere Erfolg der beiden Aufführungen 
war verdientermaßen ſo groß, daß man hoffen 
darf, dem Theater nun ein wenig Muße zur 
Vorbereitung neuer Aufgaben gegönnt zu ſehen. 


"e is 


Deutſches Theater. Aus dem Theaterbüro 
wird uns geſchrieben: Direktor Waſſermann iſt 


nach Warſchau gefolgt und gaſtiert bereits ſeit 
geſtern mit einem Teil der Mitglieder dort, 
während der Reſt heute gefolgt iſt. Heute 
und morgen bleibt das Theater hier 
geſchloſſen. Am Donnerstag werden die 
Vorſtellungen wieder aufgenommen. Gegeben 


und dritten Feiertag vom Publikum mit ſtür⸗ 


zu den gewohnten Stunden ſtatt. 


an dieſem Abend gut getan hätte. Es ſiegte wurde von der Zawadzkaſtraße Nr. 12 nach 


und weil es, wenn feine Menſchen und Vorgänge erwal | 
| der Papierinduftrie = 
(Brzezinſkaſtraße Nr. 11) eine Teeausgabeſte e zu er 
richten. Be 


Bornemann, die das väterliche Geſchäft leitet 


daß ſie garnicht merkt, wie ſie ihr Herz an den 
| Es iſt 


hatte allerdings eine Rivalin in Frau von 


Be haus hier gäbe!“ 
ſpielte, angenehm bemerkbar. Man kann übrigens 


mit feinem Enſemble einer erneuten Einladung 


wird zum dritten Male das Schauspiel „Die 
Zarin“ von Lengyel und Biro, das am erſten 


miſchem Beifall aufgenommen worden iſt. Frau 
Hartwig Waſſermann ſpielt die Titelrolle. Der 
Billettverkauf findet von morgen (Mittwoch) an 


ver ei n 9 
der Wul⸗ 
wird demnächß 


Das Lokal des Schneide rarbeiter 


en Nr. 2 verlegt. Dortfelbſt 
eine Teehalle eröffnet. | N 
ie Ber 3 Vereins der Arbeiter ir 
Die deter n u DR ie beſchloßs im Vereinslokal 
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Petrikau. Wunſch nach einem Wie⸗ 


ner Kaffeehaufe. Die Stadt Petrikau, ehe⸗ 
mals polniſch⸗ruſſiſch, 


iſt ſeit geraumer Zeit 
öſterreichiſch⸗ungariſch. Ein kleines Heer von 


öſterreichiſch⸗ungariſchen Militärbeamten, Etappen⸗ 
dienern, Soldaten i 
die in Friedenszeiten mehr als 40 000 Einwohner 
zählte, heute ein bewegtes Leben 


hauſt dort, ſo daß die Stadt, 


und einen faft 
Nette, freundliche 


roßſtädtiſchen Anſtrich hat. 5 
11 5 15 % jetzt qut gepflegte 


Häuſer hat Petrikau, hübſche £ 
Straßen, eine ruhige, fleißige Bevölkerung, alles 
mögliche Angenehme hat Petrikau, nur etwas 
febr Wichtiges fehlt: Petrikau hat weder ein 
modernes Reſtaurant noch ein Kaffeehaus. Die 
Offiziere und die Beamten, die jetzt in großer 
Anzahl dort leben, haben nach des Tages 
Mühen, haben in der kurzen Mittagspauſe kein 
Lokal, in dem ſie ſich behaglich fühlen. in dem 
ein grünes Billard angenehme Zerſtreuung, Hei- 


tungen im Rahmen und Witzblätter in der Mappe 


Lektüre bilden würden. Und man hört ordentlich. 
wie hundertmal im Tage in allen Idiomen die 
Klage ertönt: „Wenn es wenigſtens ein Kaffee⸗ 
Dieſem Uebelſtand ſoll nun 
abgeholfen werden. Der Regierungskommiſſar 
von Petrikau hat, nach der „Neuen Freien Preſſe“, 
die Angelegenheit auf die einfachſte Weiſe an⸗ 
gepackt. Er hat ſich an die Stadt der Kaffee⸗ 
häuſer, an die Stadt Wien, von der aus das 


Wiener Café feinen Triumphzug über den ganzen 


Erdball gemacht hat, gewendet, um zu einem an⸗ 
ſtändigen Reſtaurant, vor allem aber zu einem 


Kaffeehauſe zu kommen. | 


X. Tſcheuſtochau. Pater Rejman 
der ehemalige Prior der Paulinermönche des 
Kloſters auf Jasna Góra Toll, wie wir dem 
„Dziennik Polſki“ entnehmen, nicht mehr nad 
Tſchenſtochau zurückkehren. 

[| Przasnysz. Neues Leben blüht 
wieder aus den Ruinen der Stadt. 
Wie der „Kurjer Plocki“ ſchreibt, wurde das 
Kirchlein der Felizierinnen bereits wieder inſtand 
geſetzt. Ebenſo wurden auch die Schäden der 


Pfarrkirche ausgebeſſert. Es wurde ein Kran⸗ 


kenhaus eröffnet, in dem hauptſächlich Per⸗ 


ſonen untergebracht werden, die bei der Ein⸗ 


ſammlung von Artilleriegeſchoſſen Verletzungen 
davongetragen haben. So wurden z. B. in der 
Gemeinde Krasnoſielce bei der Exploſion eines 
einzigen Geſchoſſes ſieben Sammler tödlich verletzt. 


In der Gemeinde Wegierſka wieder wurden 


Lippſchitz aus vorhandenem Material das Nötige 
zuſammengeſtellt und in mancher Kleinigkeit zeigte 
ſich, daß er wohl durch den Kanzler mehr in 


iſt, und wird doch 


Anſpruch genommen war, als ſeiner Regietätigkeit 


ebensmittel 


daß er ſie gern wieder genoſſen hätte. Als aber der 
Fürſt, der bekanntlich ſehr haushältlich war, vernahm, 
was Kaviar koſtete und wie teuer der Transport ſei, 
verzichtete er lieber darauf. Als dann im Beginn des 
vorigen Jahrhunderts ſehr freundſchaftliche Beziehungen 


zwiſchen dem ruſſiſchen und preußiſchen Hofe beſtanden, 


kam regelmäßig zum Weihnechdsteſt ein Fäden 
Fahren empfing. dürfte kaum käuflich zu erhaften fein, 
ſelbſt nicht in Rußland, da die beſten Qualitäten aus- 
ſchließlich für den Zarenhof geliefert werden. 


Die Flucht des Oberſten Grafen Lubienski. Dem 


öſterreichiſch⸗ungariſchen Oberſten Grafen Lubienski 


ich es geglückt, auf höchſt abenteuerliche Weile aus tufe 
ſiſcher Gefangenſchaft zu entkommen. „Svenska Dag- 
bladet“ iſt in der Lage, Einzelheiten über die Fahrt des 
Oberſten nach Stockholm mitzuteilen: 1 
Im Juli ſtand Graf Lubienski an der Spitze feines 
Regiments, nicht weit von der Grenze der Bukowina. 


Eines Nachts rückten die Ruſſen plötzlich vor und die 


Oeſterreicher ſahen ſich umringt. Sie kämpften bis zum 
letzten Mann und dem Oberſten gelang es, wie durch 
ein Wunder aus dieſer Schlacht mit dem Leben davon⸗ 


zukommen. Nach den öſterreichiſchen Linien zurückzu⸗ 


kehren war unmöglich, da er von allen Seiten vom 
Feinde umgeben war und es dauerte nicht lange, da 
wurde er entdeckt und gefangen genomwan. 


nach dem andern überführt und landete ſchließlich in 
einem großen Lager in Koſtrowo im Gouvernement glei⸗ 
chen Namens. 2 


den fih hier etwa 130 gefangene Offiziere, die alle in 
einem Raume untergebracht waren. In ſeiner Eigen⸗ 


Privatraum. Die nicht immer angenehme Behandlung, 
das ſchlechte Eſſen und vieles andere, das die Gefan⸗ 
genſchaft mit ſich bringt, war aber nicht imſtande, des 


lange, fo entſchloß er fih, aus dem Lager zu fliehen. 
Seine Unglücksbrüder warnten ihn — niemand fel bis⸗ 


her entkommen, denn alle Wege ſeien nerſchloſſen. Aber 


der Oberſt wollte von feinem Eniſchluß nicht abſtehen. 


Er hatte in ſich das Gefühl, daß es ihm glücken würde. 


Faſt ſechs Monate hindurch dauerten die Vorberei⸗ 
tungen und nun ſtand noch das Schwerſte bevor, das Be⸗ 
ſchaffen eines Paſſes. Ein glücklicher Zufall führte es 
mit ſich, daß der Gefangene einer Zivilperſon einen 


Dienſt erweiſen konnte und als Belohnung gab dieſe 


Kaviar. Kaviar, wie ihn Kaiſer Wilhelm in den letzten 


Der öſter⸗ 
reichiſche Oberſt wurde nun von einem Gefangenenlager 


Außer einer Menge von gefangenen Soldaten befam⸗ 


ſchaft als Oberſt erhielb Graf Lubienski einen kleinen 


Oberſten Energie zu brechen und es dauerte auch nicht 
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ihm den Paß, der, wenn er auch nur für 


ſchen Bauern zu treffen, der ihn gegen gute Worte und 
Bezahlung näher an die ſchwediſche Grenze heranfuhr. 
Plötzlich bog der Bauer ſcharf ab, ſchlug eine andere 
Richtung ein und bald erklangen die Hufe des Pferdes 
auf dem Eile des Bottniſchen Meerbuſens. Im fürch⸗ 


terlichſten Schneeſturm und bei pechrabenſchwarzer 


Nacht glückte es dem Grafen trotz aller 
ke, ſchwediſches Gebiet zu erreichen. 


wachſamen Blik⸗ 
Mitten in der Nacht kam ein einſamer Wanderer 


durch Haparandas ſtille Straßen. Der Beſuch in Hapa⸗ 


randa war nur ſehr kurz. Mit dem erſten Zug fuhr der 


Kunſt un 


Spiegelfeld in Wien mitgeteilt, daß Dr. Bara y, 
der Tr äger des diesjährigen Nobelpriis 
ſes für Medizin, aus der ruſſiſchen Gefangenidhit 


freigelaffen worden iſt. 


einem jungen Kunſthiſtoriker zur Förder 


nes Namens auch über den Kreis 
die ihn perſönlich kannten, bei ſeinen Fachgenoſſen be⸗ 


ben liegt. 


riologe Profeſſor Dr. Rudolf Kraus ein Keuchhu⸗ 


ſtenſerum entdeckt habe, durch das ſeine früheren Wiener 


Studien mit Erfolg gekrönt worden feien. 


Martin Brandenburg ift von feiner ſchweren Ber- 
wundung, die er in einer Schlacht auf dem öſtlichen 
Kriegsſchauplatze erlitten, vollſtändig wieder hergeſtellt. 


Er hat ſeine Malerbeſchäftigung wieder aufgenommen 


e~ 


Frucht feiner unangetaſtet gebliebenen 


liner Aniverſität ſtudierte bei Kriegsausbruch ein iune 
x 5 5 jun⸗ 
ger Holländer, Gerhard Löber, Kunſtgeſchichte. Van 


der Kriegsbegeiſterung jener Tage hingeriſſen, beſchloß 


| er, für das Land, dem auch feine Vorfahren angehört 


Er ließ ſich naturali⸗ 


55 n einzigen Sohn 
w j n em Heldentod ein Denkm s 
richtet. indem fie der Berliner Univerſität ein a 
ſtifteten, deſſen Zinſen jährlich am Todestag des Sohnes 

f ung feiner Stu⸗ 
ird das Andenken ſei⸗ 
Berk gigen hinaus, 


dien zuerteilt werden Jollen. Sa w 


wahrt bleiben. 


AZnternationaler —— 
Die Stadt Zurich f Wettbewerb far Grof- 


ſchreiben zur Erlangung eines Geſamtbebaui 


Zürich. 
Preisaus⸗ 
ingsplanes 


Preiſe 80000 Fr. ausgeſetzt. Sie Arei 0 


eiten ſind bis zum 


0 7 Das „Sann 
burger Fremdenblatt“ meldet aus Ko „Dam⸗ 
Der Iremdenblatt meldet aus Kopenhagen: 
Der Pariſer Korreſpondent des „Telegraph“ erfährt 
aus zuverläſſiger Quelle, daß Sarah Bernhardt im Ster⸗ 


— 


erſt ſandte es 14 000 Mark, während es wy 

wieder Kleidungsſtücke, Schuhwerk und Wäſche 

graben ließ. Das Geld wurde an vier Ge⸗ 

an „ die am meiften gelitten haben. 
dem wurden noch 4000 Korzec 

1 tn ch | set Kartoffeln 


daß aus Holland ein Waggon Kleidungs⸗ 
= ſtücke zur Verteilung an die Tiotleibenben des 
Kͤreiſes abgeſandt wurde, gleichzeitig teilte man 
mit, daß im Bedarfsfalle eine weitere Sendung 
erfolgen kann. Der Waggon j | 
in Ilow, da die Befreiung der Sendung von 
der Zollzahlung abgewartet werden muß. 
a Eine große Hilfe war für die Bevölkerung 
5 die Errichtung mehrerer Chauſſeen, da ſie dabei 
.. einigen Verdienſt hatte. Auch tun die unlängſt 
erſt gebildeten Gemeinde⸗Hilfskomitees viel, die 
unter Leitung des Kreischefs ſtehen. 
In der Stadt wurde ein Heim errichtet, in 
dem Obdachloſe Unterkunft finden, außerdem wird 
jetzt eine Freiküche eröffnet, aus der die not⸗ 
a ie erhalten wird. 
Die Fürſtin Czartoryſka hat für die Küche 
510 Rubel geſtiftet. = en ici 
Die Kirche in Roſtkow, die zur Pfarr⸗ 
gemeinde Przasnysz gehört, wurde auch wieder 
inſtand geſetzt. Größere Koſten aber wird die 
Ausbeſſerung der Schäden der dort vorhandenen 
Bernhardinerkirche verurſachen. Da die Ge⸗ 
meinde dazu zu arm iſt, wäre es erwünſcht, daß 
ſich ein Wohltäter fände, der die Koſten der In⸗ 
ſtandſetzung tragen würde. Da die Kirche noch 
aous der Zeit der Jagiellonen ſtammt, wäre es 
ſehr zu bedauern, wenn ſie eine Ruine bleiben 
Am meiſten bemüht ſich die Bevölkerung, die 


Kirchen und Wohnhäuſer wieder aus den 
Trümmern erſtehen zu laſſen. Der Mangel an 
Vohnungen macht fih indes immer no 


ch emp⸗ 


Neue Ausdehnung 
der Jamiltenunterſtützungen. 


Das Geſetz über die Anterſtützung von Familien 
in den Dienſt eingetretener Mannſchaften ſieht 
AUnterſtützungen vor für die Familien der Mann- 
ſchaften der Reſerve, Landwehr, Erſatzreſerve, See⸗ 
wehr und des Landſturmes, ſobald dieſe Mann⸗ 
ſchaften bei Mobilmachungen in den Dienſt ein⸗ 
treten. Vorausſetzung für die Gewährung der 
Anterſtützungen ift die Bedürftigkeit. Die An⸗ 
gehörigen der aktiven Mannſchaften, alſo der 
Mannſchaften, die während des Krieges ihrer 
aktiven Militärpflicht genügen, erhalten mithin 
keine Familienunterſtützungen. Hieraus ergeben 
ſich mancherlei Härten, deren Beſeitigung wün⸗ 
ſchenswert erſcheint. Der Bundesrat wird daher 
demnächſt eine Verordnung erlaſſen, nach der in 
Zukunft auch den Angehörigen der aktiven Mann⸗ 
ſchaften Anſpruch auf Familienunterſtützung ge⸗ 
währt wird. Es werden dann den Angehörigen 
aller im Heere ſtehenden Mannſchaf⸗ 
ten die Rechte aus dem Geſetz vom 28. Februar 
1888 (4. Auguſt 1914) gleichmäßig zugeſtehen. 
Der Reichstag hat in ſeiner ſoeben beendeten 
Tagung eine Reſolution gefaßt, nach der die 
Familienunterſtützungen ſtets gewährt werden 
ſollen, wenn nach der Steuerveranlagung das 
Einkommen in den Orten der Tarifklaſſe E weni⸗ 
ger als 1000 M., in den Orten der Tarifklaſſe C 
und D weniger als 1200 M. und in den Orten 
der Tarifklaſſen A und B weniger als 1500 M. 
beträgt. Dem Vernehmen nach wird die Reichs⸗ 
regierung dieſen Wünſchen des Reichstages für 
die Feſtſtellung der Bedürftigkeit Rechnung 
tragen. | . = 


General von Emmichs Beiſetzung. Im Trauer- 
hauſe der Familie v. Emmich in Hannover 
zeichneten ſich zahlreiche Perſönlichkeiten, darunter 
viele höhere Militärs, in die ausliegenden Bei⸗ 
leidsliſten ein. Andere, darunter als eine der 
erſten Frau von Hindenburg, kamen, um 
den Hinterbliebenen zu dem Tode des Generals 
ihr Beileid perſönlich auszudrücken. Die Leiche 
war im oberen Stockwerk des Generalkommandos 
inmitten von Blattpflanzen aufgebahrt. Der Ver⸗ 
ſtorbene trug die Uniform der 73er mit dem 
Pour le Mérite. Freitag wurde die Leiche nach 
dem Kuppelſaale des neuen Rathauſes überge⸗ 
führt, wo am erſten Weihnachtsfeiertage, mittags 
12 Uhr, die Stadtverwaltung eine würdige 
Trauerfeier für ihren verſtorbenen Ehrenbürger 
veranſtaltete. Die Beiſetzung fand auf dem 
Engeſohder Friedhofe ſtatt, und zwar aus Familien⸗ 
gründen. Auf dem Engeſohder Friedhofe ruhen 
bereits der Vater des Schwiegerſohnes, General 
Böhmer, und das jüngſte Enkelkind, das im letzten 
Sommer verſtorben iſt. 


General von Emmich litt ſeit längerer Zeit 


an einem Herz⸗ und Nierenleiden, zu dem in den 
letzten Tagen noch eine Lungenentzündung ge⸗ 
treten war, die der geſchwächte Körper nicht hat 
überwinden können. 

Auszeichnung eines ſächſiſchen Königsſohnes. 
Zwiſchen dem Kaiſer und dem König hat folgen⸗ 
der Depeſchenwechſel ſtattgefunden: 

„Seiner Majeſtät dem König von Sachſen. 
Dresden. 

Ich habe Fried 

Chriſtian für andauernd vortreffliche Dienſte 

als Ordonnanzoffizier im Stabe des General⸗ 

kommandos 12. Armeekorps auf Vorſchlag des 

Kommandierenden Generals 


Dieſer Tage ging auch die Nachricht en 


befindet ſich noch 


. PERNE: 


dem Prinzen Friedrich 


findlich fühlbar. Da erſt wenige Häuſer wieder 


aufgebaut wurden, wohnt die Mehrzahl der 


Leute noch in den verlaſſenen Schützengräben und 
Unterſtänden. Er a 1 55 


ng a. 


denn was für den Ruſſen die Rabati” (Trinkſtuben), 


Kreuz 1. Klaſſe verliehen, und macht es Mir 
Freude, Dich hiervon in Kenntnis ſetzen zu können. 

| = u Wilhelml. R.“ 

König Friedrich Auguſt antwortete: | 
„Vielen Dank für Dein fo freundliches Tele- 
[gramm, in dem Du mir die Verleihung des 
Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe an meinen zweiten 
Sohn mitteilſt. Ich bin ſtolz darauf, daß nun 
ſchon mein zweiter Sohn ſich dieſes hohe mili⸗ 
täriſche Ehrenzeichen, und zwar auf Antrag ſeiner 
Vorgeſetzten, verdient hat. Das ift ein gutes 
Vorzeichen, daß ſie, getreu den Aeberlieferungen 
meines Hauſes, auch in Zukunft, wo ſie hinge⸗ 
ſtellt werden, im Kriege wie im Frieden, als 
brave Soldaten ihre Pflicht tun 
werden. ae 

Friedrich Auguſt.“ 


Der Generalſtabsarzt der Armee, v. Schjer⸗ 
ning, feierte kürzlich den Tag. an dem er vor 
zehn Jahren an die Spitze des Sanitätskorps ge⸗ 
ſtellt wurde. Aus dieſem Anlaß hat ihm der 
Kaiſer, wie die „Berl. Klin. Wochenſchr.“ mit- 
teilt. nachſtehendes Telegramm geſandt: p 

„Mein lieber Generalſtabsarzt! Ich gedenke 

heute an dem Tage, an dem Sie vor zehn Jahren 

an die Spitze des Sanitätsweſens traten, in herz⸗ 
licher, warmer Anerkennung Ihrer hervorragen⸗ 
den Dienſte, welche Sie in dieſer an Arbeit und 
Erfolgen reichen Zeit dem Vaterlande und der 
Armee im Frieden und auch jetzt im Krieg ge⸗ 
leiſtet haben. Die muſtergültige Vorbildung der 
Sanitätsoffiziere und die vortreffliche Organiſa⸗ 
tion des geſamten Sanitätsweſens auf den 
Kriegsſchauplätzen it Ihrem vorausſchauenden 
Wirken zu danken. Mit meinem Glückwunſch und 
königlichen Dank verbinde ich die Hoffnung, daß 
Ihre bewährte Kraft noch lange zum Segen 
unſeres Volkes und Heeres mir erhalten bleiben 
möge. gez. Wilhelm l. R.“ 


Der Bund der Bäcker⸗ (Konditor⸗] Geſellen 
Deutſchlands, Sitz Berlin, hat ſeit Kriegsausbruch 
einen Unterſtützungsfonds für Hin⸗ 
terbliebene gegründet. Daraus erhalten die 
Familien, deren Männer zur Fahne einberufen 
find, dauernde Unterſtützung, und zwar Frauen 
10 M., jedes Kind 3 M. monatlich. Zu Weih⸗ 
nachten 1915 wurde jeder Familie außerdem noch 
ein Zuſchuß von 5 M. gezahlt. Die Mitglieder 
im Felde erhalten ferner Zigarren, Zigaretten, 

Schokolade und ſonſtige Erfriſchungen zugeſandt. 
Am 1. Weihnachtsfeiertag fanden außerdem Be⸗ 
ſcherungen für die in Frage kommenden Kinder 
ſtatt: in Berlin, Michagelkirchſtraße 39, nad- 
mittags 5½ Uhr. — Sämtliche Ausgaben werden 
aus dem oben genannten Fonds beſtritten, der ſich 
im Laufe des Krieges ſo auf der Höhe hält, trotz⸗ 
dem er ſich lediglich nur aus einer Stiftung des 
Bundes und freiwilligen Spenden zuſammenſetzt. 

Verpflegungsgelder für Urlauber. Das 
preußiſche Kriegsminiſterium hat vor 
einigen Tagen verfügt, daß mit Freifahrt be⸗ 
urlaubte Unteroffiziere und Mannſchaften vom 
21. Dezember ab täglich 1,50 Mark Ver⸗ 
pflegungsgebüchrniſſe erhalten. Die 

Auszahlung für die ganze Urlaubsdauer ſoll vo 
Antritt des Urlaubes erfolgen. ; 


Weihnachtsnachklänge. 


Die Feier der durchreiſenden Sol⸗ 
daten. Einen ſchönen Gedanken brachte der 


das Eiſerne Vaterländiſche Frauenverein zur Ausführung. Weih- 


Deutſche Lodzer Zeitung — Dienstag, den 28. Dezember 1915. 
es verſtändlich finden, daß den Wirten an ſolchen Gäſten 
nichts gelegen ift, da die hohen Unkoſten, die oft 15,000 | 
bis 20,000 Rubel im Jahre betragen, von ihnen nicht 
aufgewendet werden, um anderen koſtenlos Unterhaltung 
und Zerſtreuung zu bieten. In den Kreiſen der Kaffee⸗ 
hauswirte wird daher, nach der „D. W. Ztg.“, beab⸗ 
ſichtigt, den Eintritt in die Lokale nur gegen ein Ent⸗ 
gelt zu geſtatten. Es wird auch davon geſprochen, daß 

die Kaffeehausbeſitzer eine beträchtliche Herabſetzung der 


| nachten ſollte ſelb 


Mietpreiſe vom 1. Januar 1916 ab anſtreben, um den 


Betrieb überhaupt aufrechtzuerhalten zu können. Es 
wäre zu begrüßen, wenn ſich 


Einigung erzielen ließe, durch die Mietern und Vermie⸗ 


tern gedient wäre; denn die Schließung größerer Lo⸗ 
kale würde für weitere Kreiſe eine wirtſchaftliche Schä⸗ 
digung bedeuten, zahlreiche Angeſtellte brotlos machen 
9910 die Arbeitslofenfrage um eine Schwierigkeit ber 
reichern. N en 1 b 


acute aus Mh. 


Der Kohlen⸗ und Lebensmittelmangel 


in Petersburg.. 
Aus Stockholm wird gemeldee: 
Infolge des in Petersburg herrſchenden 


Kohlenmangels mußte im Wiborger Vier⸗ 


tel, wo ſich wichtige Regierungsanſtalten und die 
Krankenhäuſer der mediziniſchen Fakultät befin⸗ 


den, der Betrieb der elektriſchen Beleuchtung und 
der Straßenbahn eingeſtellt werden. Es werden 


daher einzelne Krankenhäuſer geſchloſſen werden 


müſſen, oder ſie werden anderswohin überzu⸗ 
ſiedeln gezwungen fein. Die Lebensmittel: 


frage beſchäftigt noch immer die Petersburger 
Verwaltungsorgane, ohne daß es bisher gelungen 


wäre, die Not zu beſeitigen. „Nowoje Wremja“ 

bemerkt: „2%, 

nicht auf die Dauer hungern!“ 

Auf dem Abſtinentenkongreß in 
Petersburg wurde ein Geſetzvorſchlag zur 
— au 

oft die Stätlen des haſtenden 

Verkehrs, der Bahnhöfe, mit ſeinem Glanze er⸗ 

füllen und dort der durch Berlin eilenden Krieger 

gedenken. Vielfach waren es die ſchönſten Räume 


der Station, wie auf dem Potsdamer Bahnhof 
die Fürſtenzimmer, die dieſem Zwecke dienſtbar 
gemacht waren. Da ſtanden hell erleuchtet die 
Criſtbüäume, und rings um fte her waren die 


Tiſche mit Liebesgaben aufgeſtellt, die allerhand 


Eßbares und — wie durfte es anders ſein — 


Rauchbares enthielten. Sobald ein Zug einlief, 
wurde ſchnell der Tannenbaum entzündet, die 


Feldgrauen herangeführt, flugs ein wenig gelabt, 
und während die alten, lieben Weihnachtslieder“ 


ertönten, erhielt jeder Soldat ſein Paket. 
Beſonders eindrucksvoll war die Feier auf 
dem Schleſiſchen Bahnhof, weil hier der Durch⸗ 
gangsverkehr auch am ſtärkſten iſt. So nahmen 
etwa 2000 Soldaten hier an der Feier teil, der 
auch viele hervorragende Perſönlichkeiten, ſo u. a. 
Graf und Gräfin Pourtalss, die Vorſitzende des 
Zweigvereins Berlin des Vaterländiſchen Frauen⸗ 
vereins, Frau von dem Kneſebeck ſowie viele 
Vorſtandsmitglieder dieſes Vereins und des 
Roten Kreuzes beiwohnten. Nach einleitendem 
Geſange hielt Oberhof⸗ und Domprediger D. 
Druander eine Anſprache an die Mannſchaften, 
worauf dann die Bewirtung und die Verteilung 
der Liebesgaben durch Schweſtern des Roten 
Kreuzes erfolgte, 5 55 


Die Weihnachtsfeier am Kaiſerhofe 
fand diesmal im 
Der Feier ging eine Beſcherung der Beamten 
und Dienerſchaft voraus. Dann verſammelten 
ſich die Angehörigen des Kaiſerhauſes mit den 
Kindern zum Chriſtfeſt unter den Tannen, die 
in den Privatgemächern des Kaiſerpaares aufge⸗ 
ſtellt waren. Nur der engſte Familienkreis nahm 
an der Feier teil. = 


Das Weihnachtsgeſchenk des Königs 
von Vaßern. Der König von Bayern hat für 
die Truppen aller Regimenter, deren Inhaber er 
iſt, ſowie für die Bemannung der Linienſchiffe 
„Prinzregent Luitpold“ und „Wittelsbach“ und 
weiter für jene Bayern, die bei der Marine⸗In⸗ 
fanterie an der Front ſtehen, als Weihnachts⸗ 
geſchenk Tabakspfeifen geſtiftet. Mit der 
Herſtellung wurde die königliche Porzellanmanu⸗ 
faktur in Nymphenburg beauftragt. Die Pfeife 
iſt nach einem alten Nymphenburger Modell aus 
dem Anfang des 19. Jahrhunderts angefertigt 


und zeigt auf der Vorderſeite das Bild des 


Königs nach einem Entwurf des Bildhauers 
Prof. Dr. Bleker und auf der Rückſeite die In⸗ 
ſchrift „Weihnachten 1915". Die Pfeife ift mit 
weißblauer Schnur und Quaſte ausgeſtattet. 

Die Königin von Bayern hat in die Reſidenz 
ins Wittelsbacher Palais zwanzig in bedrängten 
Verhältniſſen lebende Frauen eingeladen, ſie per⸗ 
ſönlich empfangen und ſich von jeder einzelnen 
ihre Sorgen und Kümmerniſſe erzählen laſſen. 
Die Frauen wurden dann nach Ueberreichung 
namhafter Geldgeſchenke entlaſſen. N 3 

Wie die Münchener Blätter melden, hat der 
König anläßlich des Weihnachtsfeſtes auch in 
dieſem Jahre eine Anzahl Gefangene begnadigt, 
deren ſofortige Entlaſſung telegraphiſch angeord⸗ 
net wurde. HR 


Der Kronprinz und die Berliner Bäcker. 
Die Berliner Bäcker⸗Innung ließ es fid nicht 
nehmen, auch in dieſem Jahre durch ihren Ober⸗ 
meiſter Fritz Schmidt dem deutſchen Kronprinzen 
Weihnachtsſtollen ins Feld zu überbringen. In 
recht leutſeliger Weiſe dankte der Kronprinz für 
die erneute Aufmerkſamkeit und überreichte dem 
Obermeiſter Fritz Schmidt zur Erinnerung eine 


* 


goldene Nadel mit Krone und den Initialen in 


über dieſe Frage eine 


Millionen Menſchen können doch 


Unter⸗ 


engften Familienkreiſe ſtatt. 


alle Rieſengebiraswanderer betröbende Kunde 


breitung in der Duma vorgelegt, wonach das 
Alkoholverbot auch für Wein und Bier 
für immer beſtehen bleiben ſoll. Dieſen An⸗ 
trag haben bereits 88 Dumamitglieder unter⸗ 
zeichnet. Der Finanzminiſter und der Handels 
miniſter erklärten, die Regierung verzichte gern 
auf ihre Einkünfte aus dem Spiritus, doch wolle 
man nach dem Kriege den Wein- und Bierver: 
kauf nicht verbieten. Ferner verlangte man auf 
dem Kongreß auch allgemein die Beſtrafung 
aller Aerzte, die den Alkoholiſten Alkohol ent⸗ 
haltende Medikamente verordneten. Sie ſollten 


außer dem Verluſt des Rechtes auf Ausübuug ee 


ihres Berufs mit zwei bis ſechs Monaten Ge⸗ 
ſängnis beſtraft werden können. 
maſſenhafter Unterſchlagungen wurde ein 
großer Teil des Beamtenperſonals des wol⸗ 
hyniſchen Eiſenbahnnetzes, ganz bes 
ſonders von Berdytſchew und Korſun, vor das 
[Kriegsgericht geſtellt, wo fie mit ſtrengſten 
Strafen belegt wurden. — „Nowoje Wremja“ 

verlangt, die ruſſiſche Regierung ſollte die den 
Brüdern Siemens gehörende Kupfer⸗ ; 
grube in Kedabek (Gouvernement Eliſabeto⸗ 


polſt) beſchlagnahmen. 


Fi 


Veerſchärfte Telegrammzenſur. 
Einer Stockholmer Meldung zufolge, verlautet, 


daß die nun drei Wochen andauernde ruſſiſche Te 


legrammſperre, die zu den verſchiedenſten 
Gerüchten Anlaß gab, demnächſt aufgehoben 

werden ſoll. Dafür ſoll die Telegramm: | 
zenſur noch mehr verſchärft werden. 

Jeder Abſender muß dann die Depeſchen per⸗ 
ſönlich abgeben, die jedoch nur nach Ausweiſung 
mit einem Paß oder dergleichen 


des Aufgebers 
angenommen werden. 


Brillanten eingefaßt. 


herzlich zu grüßen. | 


eingefaßt. Beim Abſchied beauftragte 
der Kronprinz den Obermeiſter, die Berliner recht 


Ein Weihnachtsgewitter fand am Donners⸗ e 


tag abend gegen 9 Uhr in Berlin ſtatt. Mehrere 
Blitze von ziemlich kräftigem Donner begleitet, 
durchzuckten das heftige Schneetreiben, das um 
die Mittagsſtunde eingeſetzt hatte und mit ſtei ? 
gender Heftigkeit bis in die Nacht andauerte. 


y Vermif chte | Kachrichten. 5 


Kgniſerliches Wildpret für die Lazarett. Um in den 
Feſttagen den Küchenzettel der Lazarette reicher auszu⸗ 


geſtalten, wurde auf Befehl des Kaiſers das im Wild⸗ 


dark und königlichen Wildgehegen abgeſchoſſene Wild 
diesmal vom Verkauf zurückgeßalten und den Lazaretts 


küchen überlaſſen. Es find größere Mengen Hafen, Ka⸗ 


ninchen, Faſanen und auch Rehwild und Schwarzwild | 
zum Abſchuß gebracht und die bei den Jagden vor Weihe 
nachten erzielte Strecke auf verſchiedene der Verwunde⸗ 


tenpflege dienende Anſtalten verteilt worden. 


Ein Sozialdemokrat zum Leutnant befördert. Der > 


Redakteur Goldſchagg der ſozialdemokratiſchen 
1 Volksſtimme iſt zum Leutnant befördert 


Heldenehrung in Bayern. Die Kreisregierung von 
Anterfranken beſtimmte, daß das Andenken an die 


Gefallenen an der Stelle feſtgehalten wird, wo ſie ge⸗ 
wirkt haben, bevor ſie in den Kampf für ihr Vaterland 
hinausgezogen find. Es ſoll daher möglichſt darauf 


Bedacht genommen werden, in den Amtsfälen oder in 


den Schulzimmern und dergl. wo ein Gefallener zuletzt 


beruflich gewirkt hat, ein Bild (Photographie) desſelben 

im einfachen Rahmen mit einem Vermerk darüber, wo 

er den Heldentod erlitten, anzubringen. Iſt es nicht 
möglich. ein Bild zu beſchaffen, ſo iſt wenigſtens eine 


angemeſſene Erinnerungstafel anzubringen. 
Im Alter von 102 Jahren ſtarb in Gelſenkir⸗ 


nus Katzenſtein. 


Der erite weibliche Fabrikleiter ijt wohl die Ehe 


frau des ſeit Kriegsbeginn im Felde ſtehenden Fabrik⸗ 
Teiters Wolff in Baukowitz (Oberſchleſien), welche 
19 a Zuckerfabrik ſeither zur größten Zufrkeden⸗ 
beit leitet. N 


Schmeinelotterie in Köln. Ein nachahmenswertes 
Mittel hat die Kölner Stadtverwaltung, 
mie die „Deutſche Fleiſcherzettung“ meldet. gegen den 
Schweinemangel angemendet. Zum letzten Bish- 
markt waren nur etwa 700 Schweine aufgetrieben, die 
den Bedarf im entfernteſten nicht deckten. Die Stadt⸗ 
verwaltung hatte jedoch ihrerſeits 400 Schweine aus- 
märts angekauft, um die ein reger Wetthewerb ſtattfand. 
Um keinem der Bewerber unrecht zu tun, entſchlaß ſich 
die Stadtverwaltung, die Schweine unter den Kauflu⸗ 
ſtigen zu verloſen. N 


Das größere Augsburg. Der Magiſtrat in Auasburg 
beſchloß den 4000 Einwohner zählenden Vorort 
Kriegshaber zum 1. Fbruar 1916 einzugemeinden. 
Mit dieſer Eingemeindung zählt die Stadt Augsburg 
160 000 Einwohner. ö 


Die Alte Schleſiſche Baude niedergebrannt. 5 Mi 
ommi 
Die Alte Schleſiſche Baude iſt geſtern 


aus Breslau. k 
Das Feuer war 


mittag vollſtändig niedergebrannt. 


durch einen Funken entſtanden. der aus dem Schornſtein 


auf den Heuboden fiel. Infolge des Stutmes konnte 
nichts gerettet werden. Die Baude, die 1168 Meter hoch, 
aberhalb Schreiberhaus liegt. hat vielen Tauſenden von 


Nieſengebirgswanderern gaſtliches Obdach gewährt und 


war in ihrer anſpruchsloſen äußeren Erſcheinung eine 
der gemütlichſten und echteſten Bauden des Gebirges. 


Einchannerſtückchen. Einen ganzen Schafſtall auszu⸗ 


räubsrn dürfte gewiß auch zu einer Seltenheit gehören. 


Dies Gaunerſtückchen gelang dem mehrfach vorbeſtraften 
Schäfer Emil Liebnig aus Thierbach. Er ſtahl im 
Vorwerk Hucherode in Thüringen dem Rittergutsbeſitzer 


Böninger⸗Farnroda gehörige Schafe, trieb fie über Eiſe⸗ 


nach nach Treffurt und verlud fie mit der Eiſenbahn, 
nachdem er einen Teil davon unterwegs verkauft hatte. 
a Gaunerſtückchen koſtete den Dieb drei Jahre Jucht⸗ 
Haus. . 


jen der älteſte Bürger der Stadt, der Rentner Mag⸗ 


Die westsibirische Ernte, 
Westsibirien ist von einer Missernte 
heimzesucht worden, worüber K. Nosilow in 
der „Nowoje Wremja* vom 5. Dezember 


1915 nähere Mitteilungen macht. Er schreibt: 
„Das Gouvernement Tomsk nimmt. mit 


seinem reichen Getreidegebiet, den Kreisen 


Barnaul, Bijsk, Kusnetzk, Kainsk, Smeinogorsk, 
Mariinsk und Tomsk, die erste, ja eine 
einzigartige Stellung in ganz Sibirien ein. 
Und dieses Gebiet, das in der Regel eine 
Gesamternte von rund 100 Millionen Pud 
aufweisen kann, leidet gegenwärtig Mangel 
nicht nur an Saatkorn, sondern sogar an 
Brotgetreide für den Verbrauch. 


Der letzte Sommer brachte eine die 


Ernte geradezu vernichtende Dürre. 1914 
ernteten wir 263 Millionen Pud, im Mittel 
ernten wir, wie gesagt, 100 Millionen, in 
diesem Jahre haben wir, sage und schreibe 
7 Millionen Pud geerntet, d. h. eine derart 
geringfügige Menge, dass schon zur aus- 
reichenden Volksernährung ein Zuschuss 
von mindesten 70 Millionen Pud erforderlich 
ist. Sollen aber auch die Aecker besät 
werden, so brauchen wir eben wie sonst: 
100 Millionen. | 
Diese fürchterliche Missernte bedroht 
gegenwärtig ernstlich den Wohlstand des 
Gouvernements Tomsk und bringt gleich- 
i zeitig auch die benachbarten Landschaften 
in eine schwierige Lage. | 
Die ausserordentlich reiche Ernte des 
Vorjahres. mit ihren 263 Millionen Pud ist 
von der umwohnenden Bevölkerung längst 
aufgebraucht, zum Teil auch über den Ural 
oder in der Richtung nach Wladiwostok 
ausgeführt worden. Zum Teil ist sie wohl 
auch aufgekauft und lagertin den Magazinen, 
um in’s europäische Russland. oder in’s 
Ausland für den Kriegsbedarf befördert zu 
werden. Dank alldiesem ist der Weizen- 
preis, unlängst in Westsibirien noch 30 Kop. 
für das Pud, rasch und fast bis zum 
Betrage von, 1 Rubel gestiegen, die Land- 
bevölkerung aber, die an Vorratshaltung 
nicht gewöhnt ist, sieht sich gezwun- 
gen, ihr eigenes Getreide zu teuren Preisen 
von den Händlern einzukaufen. Wie 
vorteilhaft dies ist, gegenwärtig zumal, 
da die Getreidehändler. überhaupt nicht viel 
Federlesens mit dem Konsumenten machen, 
wird sich der Leser vorstellen können. 
eme an, dass die Vorräte der Bevölkerung 


im Gouvernement Tomsk 20 Millionen Pud 


nicht übersteigen. Der Unterschuss beläuft 

Sich also auf 70 Millionen Pud. Das bedeutet 
- aber auch eine ungeheure Summe Geldes, 

undd es ist fraglich, wie die Bevölkerung sie 
aufbringen soll, um dieses Jahr der Miss- 
ernte zu überstehn. 

Auch das Heu ist nicht 5 Nun 
ist Viehzucht und Butter produktion gerade 
im Tomskschen Gebiet bedeutend; würden 

sie eingeschränkt, so wäre dies ein grosser 
Schaden für die Landwirtschaft. 
Der einzige Umstand, der die Lage er- 
leichtert, ist den neuen Eisenbahnverbin- 
dungen zu danken. Erst unlängst wurde 
eine Linie von der grossen sibirischen Bahn 
in's Gebiet des Altai und nach Semipalatinsk 
eröffnet. Auf diesen Tracen lässt sich Ge- 
treide und Heu wenigstens rasch zuführen 
undverteilen. Es heisst unter allen Umständen 
den Tomsker Landbau unterstützen. Unter 
normalen Verhältnissen kann man von 
diesem Gebiet sagen, dass es ganz Sibirien 


ernährt, denn der mittlere Ertrag im Jenjssej- nisse der Tus bischen Privatbahnen, in 


schen, Irkurtskischen, Amurischen und Sabai- 
kalischen Gouvernement erreicht im Jahre 
allenfalls 15—20 Millonen Pud Getreide, 
im westlichen Teil aber, in den Gebieten 
Akmolinsk, Semipalatinsk aber mag der Er- 
trag nicht mehr als 10 Millionen Pud sein. 
Demnach brachte das Gouvernement Tomsk 
in der Regel eine dreimal grössere Ernte 
als das ganze übrige Sibirien. Wie bedenk- 
lich also, wenn der. Ackerbau gerade hier 
znrückginge. 
Von den etwaigen Folgen für Viehzucht 
und Buttererzeugung war schon die Rede. 
© Schon in diesem Jahr hatte sich die An- 
baufläche im Gouvernement Tomsk um 
615,000 Dessjatinen gegen das Vorjahr ver- 
| ringert, — da sei Gott vor, dass wir die 
Saatfläche noch mehr abnehmen lassen, 
was geschehen würde, wenn wir der Land- 
N bevölkerung von Tomsk jetzt nicht zu Hilfe 
kämen.“ Wb. 


——— 


Deutschland. 


Die pharmazeutische Industrie während des 
Krieges. Obgleich das ganze Jahr hindurch ein 
sehr umfangreicher und dringlicher Bedarf an 
Arzneimitteln vorhanden war, auch das Ge- 
schäft in kosmetischen Erzeugnissen sich ver- 
hältnismässig lebhaft gestaltete, 
pharmazeutische Industrie doch starke Einbussen 
erleiden, weil es nicht möglich war, die wesentlich 
gestiegenen Selbstkosten in den Verkaufspreisen 
pharmazeutischer Erzeugnisse zum Ausdruck zu 
bringen und ferner, weil das zu lohnenderen Preisen 
betriebene Auslandsgeschäft fast gänzlich zum Still- 


Man 
Pelz- Färbereien und Zurichtereien begründet worden. 


lich durch die neuerdings erteilte Genehmigung der 


wird die deutsche 


stand gekommen ist; insbesondere war das Geschäft! 


nach Uebersee vollig lahmgelegt, und auch der 


Handel nach dem neutralen Auslande liess sehr zu 
wünschen übrig. Die Ernte in Vegetabilie n 


für die pharmazeutische Industrie war im grossen 
ganzen nicht ungünstig; indessen verteuerten die 


höheren Arbeitslöhne die Einsammlung so erheblich? 
dass schon von vornherein mit höheren Handlungs- 


unkosten zu rechnen war; dazu kam, dass Russland, 


Italien und Nordamerika als Lieferanten für Solche 


Vegetabilien fortfielen. Mit grossen Hoffnungen sieht 
man der Entwicklung des Geschäfts im nahen 
Orient entgegen, zumal da der Orientunddie 
Balkanländer schon immer 
pharmazeutischer Drogen, Chemikalien und Arznei- 
mittel aller Art, aber auch wichtige Bezugsquellen 
von Vegetabilien zu medizinischen Zwecken waren. 
In einem ganz ungewöhnlich hohen Masse, das für 
die Leistungsfähigkeit der deutschen pharmazeu- 
tischen Industrie besser als alles andere spricht, 
wurde in diesem Jahre der Arznei 18 chatz durch 
Einführung vieler. neuer und guter Heilmittel be- 
reichert; die Apotheken zudem hatten regel- 


mässigen Bedarf und waren auch geneigt, Preis-: 


aufschläge für diejenigen Erzeugnisse zu bewilligen, 
die eine Verteuerung erfahren hatten. . Weiterhin 
blieb auch die pharmazeutische Erzeugnisse weiter- 
verarbeitende technische 
gut beschäftigt; auch sie war in der Lage, die Mehr- 
preise für pharmazeutische Bedarfsartikel anzulegen. 
Immerhin gelang es nirgends, 
Selbstkostensteigerung . voll in den Verkaufs- 
preis en zum Ausdruck ‚zu bringen; es wird ver- 
sucht werden müssen, dies im kommenden Jahre 
durchzuführen. Inzwischen sind alle Betriebe mit 


den ihnen noch verbliebenen Arbeitskräften für den 


Bedarf der verbündeten Länder der Zentralmächte 


ausreichend beschäftigt; es ist völlig ausgeschlossen, 


dass in pharmazeutischen Erzeugnissen irgendwelcher 
Art ein Mangel eintreten könnte; selbst die Er- 
zeugnisse, die nur aus jetzt durch den Krieg ab- 
geschlossenen oder schwer erreichbaren Ländern zu 
uns kommen, sind noch in reichlichen n Mengen 
vorrätig. 


——— 


Russland. 


Der Kampf Rußlands gegen den döuisdien Pelz- 
handel wird fortgesetzt. Während in Friedenszeiten 
russische Pelze zumeist in Deutschland 


gefärbt und veredelt wurden, will man dieses 
für die Zukunft unmöglich machen. Mit staatlicher 


Unterstützung sind in Moskau, Kasan usw. bereits 


Die Beteiligten verlangen ferner die Einführung hoher 
Eingangszölle auf alle Pelzsorten, obwohl sich angeb- 


Ausfuhr von Pelzen nach den neutralen Ländern die 
Preise wesentlich gebessert haben sollen. 

Eingriffe des Staates in die russische Baum- 
wollindustrie. 
der russische Ministerrat beschlossen, die von Kriegs- 
ausschüssen der Baumwollindustrie und Tuchfabriken 


durch die Vorschriften vom 20. Juli 1915 gewährten 


Rechte abzuändern und zu ergänzen. Einerseits er- 
hält nach „Nowoje Wremja“ der Handelsminister das 


Recht, Fabriken ganz oder teilweise zu beschlag- 


nahmen, falls solche die Ausführung von Heeres- 
aufträgen verweigern, andererseits erhalten die Kriegs- 
ausschüsse die Befugnis der Kontrolle über Erzeu- 
gung, Anpassung der Fabriken an die Heeresbedürf- 
nisse, Verteilung der Aufträge, Festsetzung von 
Höchstpreisen für Baumwolle, Wolle, Garne und Ge- 
webe, Schließlich werden die Strafbestimmungen für 
Umgehung der Vorschriften sehr verschärft, und zwar 
bis zu 1 Jahr 4 ‚Monaten Gefängnis. un 


Eisenbahnen, Verkehrswesen. ne 


Staatshaushaltsv ranschlag für 1916 wird der Gewinn- 
anteil des Staates an den Ergebnissen der russi- 


schen Privatbahnen auf. 13878000 Rubel geschätzt, | 


d. i. um 12596000 Rubel geringer als im Voran- 


schlag für 1915. Im Besonderen wird der Staat 
weniger erhalten. N . 
. Rubel 
bei der Sügost-Bahn t “av 2.07. 4691000 
535 Wladikawkas- Bahn . 3382000 
es Moskau-Windau-Rybinsker Bahn. 5 866 000 
„ „ .Nord-Donetz-Bahn . 757000 
an Moskau-Kiew-Woronesher Bahn . 563000 
„ » Fergan- Bahn 82000 


Auf der anderen Seite verlangt eine ganze Reihe 


von Privatbahnen Staatszuschlsse zur Bezah- 
lung von Zinsen und Tilgung von Schuläverschrei- 
bungen, da ihre Erträge zur Bezahlung der von der 
Regierung gewährleisteten Verpflichtungen. nicht aus- 
reichen. Es Ben ee 


E Rubel 

Riasan- Ural Ran eos een + 1800000 
Wolga-Bugulminsker Bahn „„ 5ü 2675396 
Jeissker Bahn . . n V288000 
Podolsker Bannn 3342238163 
Armawir-Tuapse-Bahn . 2 2257112 
vom Feinde besetzten polnischen Bahnen SR 
Herby-Kielce-BZabknnn 435102 


Lodzer Fabrikb ann 550227 


+ 


I. Kleinbahngesellschaft . . . 663 642 
Bessarabische Bahn (früher Akkermaner Bahn) 391 920 
Kaukasische Kachetiner Bann. 4462742 


Frankfurt AN., 22. Dezember. Wie der „Frank- 
furter Zeitung“ aus Stockholm gemeldet wird, hat 
das russische Ministerium den Preis für das von den 
Goldgrubenbesitzern abzuliefernde Gold um 30 Pro- 
zent auf über 7 Rubel für den Solotnik (4,26 Gramm) 
erhöht. Somit wird der Zusammenbruch der 
russischen Meldwkardng amtlich zugegeben. 


Deutſche Lodzer Zeitung = Dienstag, den 28. Dezember 1915. o 


gute Abnehmer 


Industrie 


die tatsächlichen 


Auf Antrag des Handelsministers hat. 


befürchten. 
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verlängert worden ist, da die Zeichnungen 
äußerst spärlich und die gezeichneten Beträge sehr 


iedtig ae „ 


Allgemeines. i 


Aus dem. englischen Baumwollhandel. Auf der 
Jahres-Versammlung der „Manchester Cotton Asso- 
ciation- wurden folgende allgemein interessierende 
Mitteilung gemacht: Die Einfuhr 'ägiptischer 


Baumwolle weist gegen die vorige Saison eine 


erhebliche Verminderung auf, sie ist 
von 230,000 Ballen auf 150,000 Ballen zurückgegangen, 
infolge der stockenden Ausfuhr von Makogarnen. 
Doch darf man wieder mit einer Steigerung 
des Bedarfes in dem ägyptische Rohstoff rechnen. 
Trotz des Krieges war dagegen die Einfuhr 
a merikanisch er Baumwolle die grösste 


Saison und 15,3 Proz. aller nach England eingeführten 
Baumwollsorten. Beschädigte Baumwolle ist, obwohl 


nur in verhältnismässig kleinen Mengen, nämlich mit 
1.4 Prozent der Gesamteinfu r 


Eine Zwischenzollinie zwischen Oesterreich und 
Ungarn? D. O. K. Die ungarischen Industriellen sind 
darauf bedacht, den bevorstehenden Ausgleich zwi- 
schen Oesterreich und Ungarn so zu gestalten, daß 
ein verstärkter Schutz der ungarischen Industrie er- 
reicht wird, der zu einer Steigerung der industriellen 
Erzeugung. führt. Zu diesem Zweck hat der Bund 
der ungarischen Fabrikindustriellen dem Minister- 
präsidenten Graf Tisza eine Denkschrift eingereicht, 


in der die Einführung von Zwischenzöllen zwischen 


Oesterreich und Ungarn in Vorschlag gebracht wird. 


Der Vorschlag wird folgendermaßen begründet: Alle 
Mittel zur Hebung der ungarischen Industrie bleiben 


erfolglos, solange man an dem freien Verkehr zwi- 
schen Oesterreich und Ungarn festhält. Eine Besse- 


rung kann nur durch Verzicht oder wenig- 
Einschränkung des freien Ver- 
|kehrs erhofft werden. Alle Steigerungen des 
- - } Zellschutzes in jedem neue 


stens 


Handelsvertrag kamen 
fast ausschließlich der ö: 
zu Gute, 


Agrarzölle angesehen, die aber auch nur der öster- 


während sich. die ungarische auch unter dem ver- 
stärkten Zollschutz nicht entsprechend entwickelte. 
Auch bei künftigen Handelsverträgen wird eine 


den Nutzen davon wird zweifellos wieder nur die 


werden. Bei einem freien Verkehr zwischen beiden 
Ländern ist eine solche Hebung der ganzen volkswirt- 
schaftlichen Entwickelung nicht möglich. Es wird 
deshalb der Vorschlag gemacht, bei Aufrechterhaltung 
des gemeinsamen Zollgebiets gewissen Zweigen der 
ungarischen Industrie für bestimmte Uebergangs- 
perioden einen fortschreitenden Zollschutz zu gewäh- 
ren. 
dann die ungarische industrielle Erzeugung den gan- 
zen Schutz jenes Zollsystems genießen, das bisher 


das gemeinsame Zollgebiet gegenüber der ausländi- 
schen Konkurrenz schützt. Will man diesen Vorschlag 
nicht annehmen, dann müssen nach den Ausführun- 


gen der Denkschrift Zwischenzölle eingeführt werden, 


für die die einfachste Form die Aufstellung einer for- 


mellen Zollschranke wäre. 
gestellt werden, 
gegenüber als einheitliches Zollgebiet gelten. 


der indische Handel und der Krieg. Die „Times 
of India vom 2. Dezember berichtet: 


Dabei soll aber sicher- 


Einfuhr ist während der letzten acht Monate des 
letzten Berichtsjahres um 35, und die Ausfuhr um 
43 v. H. gegenüber dem Vorjahre gefallen. 


Getreide gelitten. Ein Teil des Handels, der vor 
dem Kriege nach feindlichen Ländern ging, ist nach 


neutralen Ländern geleitet worden. Namentlich halt 
Amerika eine grosse Menge Oelsaat aufgenommen 

Dies war besonders wichtig für den Staat Haiderabad * 
da dieser durch den Ausfall seiner Ausfuhr miteiner | 
Währungskrisis bedroht war. 


Die Regierung hat 
richtig gehandelt, indem sie sich weigerte, 


Baumwollausfuhr. einzugreifen; sie hat jedoch mit 


| Recht geraten, die Baumwolländereien möglichst mit 


Weizen zu bestellen. Wenigeer glücklich war die 


Regierung in der Regelung der Weizenausfuhr. 
; dass durch 


Sehr bedauerlich ist die Tatsache, 
den Krieg Japan in ungeahntem Masse in Indien als 
Konkurrent auftritt. Die Einfuhr japanischer Streich- 


2 | hölzer ist von 3,9 Millionen Rupien, (1912—13) auf | 


6,9 Millionen (1914—15) gestiegen, und die ersten 


vier Monate des laufenden Jahres lassen eine Er- 


höhung auf das dreifache der Zahl vor dem Kriege 
Ebenso gewaltig ist der Aufschwung 
bei der Einfuhr von Glas und billigen Baumwoll- 


waren, (grey piece goods). Einzelne Mitglieder der- 
Handelskammer verlangen sogar, um den indischen 
Handel vor schweren Schaden zu bewahren, eine 1 
Regierungsgarantie für industrielle Dividenden, eins 

die die Regierung schon einmal an- 
gewendet hat, um den 5 des ; Eisenbahn- A 
wesens zu verhindern. 1. 


Massregel, 
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Kopenhagen, 21. Dezember. Verschiedene Peters- 
burger Blätter melden, daß. die Zeichnungsfrist für 
die neue Kriegsanleihe bis zum i. Januar 


seit dem Bestehen der Gesellschaft; sie betrug 620 487 
Ballen oder 16,9 Prozent mehr als in der vergangenen 


die Frachten durch den Krieg sehr erschwert sind, 


erreichischen Industrie 
Als Gegenwert wurde die Erhöhung der 


reichischen Landwirtschaft zum Nutzen gereichte, 


Erhöhung der Zölle unumgänglich nötig sein, aber 
österreichische Industrie haben. Der frühere Gegen- | 
wert, eine Erhöhung auch der Agrarzölle, kann nicht | 


in Frage kommen, die ungarische Industrie und die 
Landwirtschaft müssen also auf andere Weise gehoben 


Nach Abschluß dieser Uebergangszeit würde 


daß beide Staaten dem Ausland 


Die indische 
Handelskammer zu Bombay hat in einer Sitzung die 
Lage des indischen Handels eingehend erörtert. Die 


in die ä 


haft. 


Englands Furcht vor dem amerikanischen 


Handel in Argentinien Es ist zu befürchten, ity 
die Morning Post vom 28. Dezember; dass die dure 
die hohen Frachten verursachten hohen Kohlenpreise 


die Bilanzen der grossen englischen Eisenbahngesell- 
schaften in Argentinien ungünstig beeinflussen wer- 


den, dass die Dividende geringer wird und dadurch 
die Aktien im Preise fallen. Dann droht die neue 
Gefahr, dass die Amerikaner, die alles tun, um in 


‚Argentinien Fuss zu fassen, die Aktien zu billigem 


Preise aufkaufen, die Kontrolle über die Bahnen er- 
werben und sehr zum -Schaden der englischen 8 
Industrie die ‚gesamten Materiallieferungen an sich 
reissen l 
Man habe bereits die Macht des Dollars beim 
argentinischen Fleischhandel gesehen. Zur Ver 
grösserung ihres Handels mit Argentinien fehlt es 


den Amerikanern -vorläufig an Schiffen. Sie sind 


aber dabei, eine amerikanische Dampfschiffslinie 
Newyork— Buenos Aires zu gründen. Es sei daher 
zu hoffen, dass die Aktionäre patriotisch handeln 
und sich lieber während des Krieges mit einer 
kleineren Dividende begnügen werden, als den 
Amerikanern zu gestatten, eine zu grosse Kontrolle 


über den argentinischen Handel zu erhalten. Auch 


die Idee, ausländische Wertpapiere abstossen, könnte 
weit getrieben werden. 


Die überreiche Apfelernte in Frankreich. wäh- 
rend die Weinernte nach dem „Petit Parisien" vom 
23. 11. in diesem Jahr höchstens 25 Millionen Hek- 
toliter gegen 40—680 in anderen Jahren bringt und 
man mit einer Steigerung der Peise von 50 v. H. 
reehnet, ist die Apfelernte überaus glänzend. Der 


Ertrag an Apfelwein dürfte den des Jahres 1912 um 


10 Millionen Hektoliter Übersteigen und in diesem 
Jahr den der Weinerte übertreffen. Die Verwertung 
der Apfelernte macht aber infolge des Mangels an 
Arbeitern, Pferde nnd Eisenbahnwagen bedeutende 
Schwierigkeiten. 


Börse. 
Fonds. 


Berlin, 27. Dezember. Der heutige freie Verkehr 
an der Berliner Börse zeigte bei grosser Geschäfts- 
stille kleine Kursschwankungen. Der Verkehr in 
deutsehen Anleihen blieb gleichfalls ruhig, bei kaum 
veränderten Kursen. R’ fest lagen Japaner, da- 
gegen mussten russische zen weiter nachgeben. 
Ausländische Devisen. fest, nders rumänische 
Valuta, Holland etwas höher. 


 Ultimogeld . ea oe boo 51/0), 
Tägliches Geld 52 „ 683% 
Privatdisko nt eo Elh 
Rubel neten 455 


Petersburg, 15. Dezember. a 
l 15. Dez. 14. Der. 


Russische 4% Rente . 8 ey e 2 „„ TOJ; 7727 
Russische 5% Rente * ® a * =: e. * 888 / 88¼ 
Erste Prämienlose . : a 2 2 e o 589—5871, 58615 
Zweite Prämienlose .« > è s 452 451½ 
Dritte Pramien-Adels lose è « 382 381½ 
Wladikawkas- Eisenbahn. 2150 2150 
Asow-Don-Kommerzbanxk . e . 472 72 
Wolga-Kama-Bank . 8 835 835 
Petersburger Internationale Handelsb. 319 320 
Petersburger Privat-Handelsbank . 119 119 
Russische Bank für auswärtigen Hand. 307 307 
Sibirische Handelsbank . . . . a . 50 500 
- Anthracit-Werke. . . „ 99 99 
Russisch-Baltische Waggonfabrik „ 86 86 
Baku Naphtha eo > a 8 e e e s 636 642 
Lianoso 132 132 ½ 
Nobel Naphtha ae e s a 1015 1010 
Briansk . „ a „ „ „ % „2 139 140 ½ 
Don- Jurjew. „ 9 & G e DU e s e 0 203 205 
Becker % % ð 9 e „ „ o’ 40 40 
Putilowwer ke ee a „ „ 8 86 
Tula-Patronenfabrik e è „% „ s a 553 564 
Phönix * 4 * a . $ 8 E s 4 6 60 60 
Lena Goldindustrie » e % é è é e 503 515 
Russische Goldminen. „ DL 51 
Nikopol Marlupel . . e o è. „ 182 182 
Sormo co. 158 160 
Maltzeffaktien „ rer DAL 241 


Valuten: 10 Pfund Sterling am 15. Dezember 
158, 100 Franks = 56,60, nordische Kronen = 97, 


Dollar 3,37, 


Am 
meisten haben bei der Ausfuhr Baumwolle und E 


= Amsterdam, 24. Perata 


i Scheck auf Berlin „43,45 — 43,90 
„ „ Paris N 39,15 — 39 65 
* 33 Wien è a 2 „ „ 
| Baumwolle, 
“New-York, 22. ‚Dezember. 
l 23.12. 22.12. 
i Baumwolle FFC 12,05 12,10 
u. Dezember. . a 1184 11, 85 
ee: 955 anuar . a 11,85 1187 
do. März. 2. 12,39 12, 39 
do. New. Orleans Toco 41 89 11 ‚59 


— L m 2 Baumwolle. Umsatz 6,000 
mpo Ballen, davon 11,100 - 
sische Baumwolle. ee 
Januar- Februar 7.89, Mürz. April 7,35. 
Amerikanische 9 Punkte Brasiliani 
sch 
19 Prnkte, 1 5—10 Punkto höher. i bie 


ae 


uur im Entſchädigungsweg zur Ausfuhr bringen. 
. Mit Rückſicht auf die Schilderung der Lage 
Rumäniens ſeitens der Oppoſition fieht ſich 
her Miniſterpräſident veranlaßt, folgendes zu er⸗ 
)) 88 


Wir bilden nicht Teile eines nicht geachteter 
Königreiches, im Gegenteil, Achtung a 
ſſehen Rumäniens beim Auslande. iſt gewachſen. 
Sind jene, die die Lage anders darſtellen, auf: 
richtig und gerecht? Wir werden dies feſtſtellen 
können, wenn unſere Zunge gelöſt ſein wird. Es 
iſt ein großer Schmerz, das anzuhören, was wir 
Ich habe nicht das Recht zu antworten. Ick 
leide in dieſem Augenblicke, 1 dem ich dies fe 
ſtelle. Dieſe Qualen müſſen aber q 
Sorgen fein, und deshalb war. es kein über⸗ 
triebener Wunſch, neben der Unterſtützung der 
Mehrheit die Zurückhaltung der Op⸗ 
poſition zu verlangen. Jedenfalls aber iſt 


es nicht recht von der Oppoſition, die entſchloſſene 


Haltung der Mehrheit und ihr Vertrauen in 
ſchlechtem Sinne aufzufaſſen; denn dieſe gelten 
nicht einer Perſon, ſondern unſerer Miffton, wie 
in der Kirche, wo die Achtung vor dem Gottes⸗ 
dienſt nicht einem Menſchen, m 


Glauben aller gilt, die ihn umgeben, ſowie der 
Hoffnung aller. (Langanhaltender Beifall.) 
| Ein Angriff Filipeseus. 
In der Sitzung des Senats begründete 
Filipescu feine Interpellation über 
»die Erwerbung der Blauſchen Gasfabrik 
zu einem, wie er behauptete, fabelhaften Preiſe. 
Der Armee fehle es heute an vielem; während 
des ganzen Jahres i 
vorrat nur um 9 Prozent erhöht. Die Regie- 
rung weigere ſich, die Unterlagen für die Inter⸗ 
pellationen zu geben. 
Miniſterpräſident Bratianu erwiderte, daß 
die Angelegenheit mit der Geſellſchaft ganz 
anders geweſen fei, als Filipescu es darſtelle. Er 
babe zuerſt alles getan, um Filipescu aufzuklären. 
Als er aber geſehen habe, daß Filipescu nur die 
Kriegsverwaltung in ein ſchlechtes Licht ſetzen 
wolle, habe er es nicht für nützlich gehalten, 
y einen ſolchen Feldzug zu unterſtützen. Filipescu 
mwünſche eine Unterſuchung und berufe fih auf 
das gleiche Verlangen der Liberalen im Jahre 
1913. Damals ſei aber die Unterſuchung nach 
dem Kriege verlangt worden, was ein großer 
Unterſchied fei. Die Munition fet um 200 v. H. 
— vermehrt worden. Sie habe im Lande erzeugt 
werden müſſen, weil die Beſtellungen im Aus⸗ 
lande nicht rechtzeitig hätten gemacht werden 
können, woran die „Nationale Aktion“ auch 
ſchuld ſei. Die Blauſche Gasfabrik ſei für 
1150 000 Franken von einer fehe ehrenwerten, 
durchaus ſachlich verfahrenden Kommiſſion gekauft 
dorden. ge ya ee 


w 


sia ; $ 
Der ehemalige ruſſiſche Botſchafter in Wien, 
Schebeko, wurde von der Königin Maria 
in Audienz empfangen. Schebeko wurde hierauf 
auch vom König in beſonderer Audienz empfangen. 


Die rumäniſchen Tieferungen. | 
Zu dem fon gemeldeten Abſchluß des Liefe⸗ 
krungsvertrages mit Rumänien wird der Kölni⸗ 
ſchen Zeitung noch aus Bukareſt 
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Roman 
. von 
Sophie Hoechſtetter. | 
Copyright by Grethlein & Co. G. m. b. H. Leipzig 1914. 


(7. Fortſetzung.) l 
: Und nun, da Friedrich, durch die Nachricht 
vom Verſchwinden ſeines Bruders beunruhigt, 
fi) tauſend Gedanken machte über ihn, mußte er 
ſich eingeftehen, wie wenig er von feinem. inneren 
Weſen und von feinen Lebensverbindungen 
wußte. De 
Der kleine Dampfer hielt an der Lände von 
Gunten. Friedrich ſtieg aus, verſchaffte ſich mit 
einiger Mühe einen Jungen, der ſeinen Hand⸗ 
koffer übernahm und ihn nach dem Sigris führen 
Wollte. Et . : 
Er ging durch das kleine, einfache Schweizer⸗ 
dorf und dann eine ſchöne Straße, die an Mauern 
Hinfüßete den Berg Hinan. De 
bäude rechts der Straße fiel jäh gegen den See 
ab — die großen Nußbäume, die da ſtanden, 
mußten, ſo ſah es Friedrich, ihre Früchte direkt 
in das blaue Waſſer hinunter werfen. Wenn 
nicht vorher ſolche flinke, kleine Jungens, wie der 
Gepäckträger, auf die Bäume kletterten und 
droben wie Eichkatzen wüteten. 


Minuten. Da ſtand, mit der Stirne nach dem 
See gerichtet in Bäumen und Gärten ein breites 
Holzhaus, zu dem zwiſchen Mauern und Beeten 
ſteinerne Treppen hinaufführten. | 
Friedrich redete mit den jungen Wirtskeuten. 
Sie hatten ihn ſogleich in das von ſeinem Bruder 
verlaſſene, geräumige Zimmer geführt, wo noch 
alles lag und ſtand, wie Walter es benutzt haben 
Mnohte.. Friedrich warf einen flüchtigen Blick in 
Schränke und Schubfächer, die alle unverſchloſſen 
Handen. Da waren Bücher, Wäſche, Kleider — 
auch eine Schreibmappe. Alles ſah nach baldigſter 
Wiederkehr aus. i 


Staaten gewiſſe für uns ſehr notwendige Waren 5 


Das Anſehen Rumäniens iſt nicht 1 


anhören mußten, und ni orten. zu Pannen 
b Bien, icht antworten zu können. verlängerung eingeräumt, für die Stellung der nötigen 


aber auch Ihre 


ſondern dem 


tige Vorkehrungen als notwendig erwieſen.“ 


habe ſich der Munitions- 


telegraphiert: 


inn Des Lunz. 


mählich den Berg hinan. Das Ge⸗ 


Der Weg war 
nicht weit zum Sigris — vielleicht acht oder zehn 


| Deutſche Lodzer Zeitung — Dien 
„Mit einigen durch die augenblicklichen Verhältniſſe 
veranlaßten Einſchtänkungen hat die rumäniſche Regies 
rung die Verpflichtung übernommen, den freien Ab⸗ 
transport ſowie den ungehinderten Eiſenbahn⸗ und. 
Donauverkehr für die alte und die neu gekaufte Ware 
zu gewährleiſten. Von den neu gekauften 500 000 Ton⸗ 


nen entfallen 40 v. H. auf Weizen und Roggen, 15 v. 


H. auf Gerſte, 20 v. H. auf Mais, 10 v. H. auf Hafer 


und 15 v. H. auf Erbſen und Bohnen. Die Preiſe ſind 


niedriger als die von der rumäniſchen Verkaufskommiſſi⸗ 
niedriger als die non der rumäniſchen Verkaufskommiſ⸗ 
ſion feſtgeſetzten Mindeſtpreiſe. Die Zählung des 
Raufgeldes erfolgt erft nach Ueberſchreiten der 
Grenze oder beim Verlaſſen der rumäniſchen Donau⸗ 
häfen. Die 569 000 Tonnen neu gekaufter Ware ſollen 
zum Teil auf der Donau, zum Teil mit der Bahn bis 
Ende April 1916. abbefördert werden. Den kaufenden 
Zentralen iſt jedoch das Recht einer einmonatigen Friſt⸗ 


Eiſenbahnwagen Sorge zu tragen. „ 
Für den Verkehr des mit rumäniſchen Eiſenbahnwa⸗ 
gen oder in Fuhrwerken an die Grenze gebrachten Ge⸗ 


treides ift mit Gültigkeit ab 15. Januar 1916 feſtgeſetzt, 


daß die Zentralen das Recht erhalten, von Monat zu 


Monat die anzukaufende Menge zu bezeichnen und daß 
die Bezahlung in Parität mit den für die neu gekaufte 
Mare vereinbarten Preiſen erfolgt. Ferner ſind grund⸗ 
ſäßlich Abmachungen wegen Ankaufs weiterer bez 
deutender Mengen getroffen. Gleichzeitig if 
mit der rumäniſchem Nationalbank ein Abkommen über 
die mit dem Getreidegeſchäft verknüpften Valutatrans⸗ 
aktionen zuſtande gekommen. Am den Donaumeg lei⸗ 
ſtungsfähiger zu machen, wird unterhalb des Eiſernen 
Tores ein Amladedienſt mit einer Anzahl von Elevato⸗ 
ven eingerichtet. In auch aus den bulgariſchen Donau⸗ 
Pafen bedeutende Mengen von Getreide und ſonſtigen 
Waren zur Abladung gelangen und die Ausdehnung 
auch dieſes Verkehrs zu gewärtigen iſt, haben ſich derar⸗ 


Der Briefwechſel Alexanders 
| von Serbien. | 


Einem bulgariſchen Blatte zufolge find, wie 
wir aus Sofia erfahren, im Palais des 
ſerbiſchen Thronfolgers Alexander in 
Niſch zahlreiche wichtige Dokumente ge⸗ 
funden worden, darunter der umfangreiche Brief: 
wechſel Alexanders mit gekrönten Häuptern, 
ferner einige Handſchreiben des Zaren. Unter 
den letzteren befindet ſich ein Handſchreiben, 
welches die ſerbiſch⸗bulgariſchen Beziehungen und 
die Verhandlungen Bulgariens mit den Entente⸗ 
mächten betrifft. Die gefundenen Briefe, deren 
Zahl etwa 500 beträgt, ſollen intereſſante Streif⸗ 
lichter auf die Rolle Serbiens vor Ausbruch 
des Weltkrieges ſowie auch vor Beginn des 
ſerbiſch⸗bulgariſchen Krieges des Jahres 1913 
werfen. * ö | 


ei 


Zandung in Kavalla. 
Bei der Eröffnung der Sobranje am Mon⸗ 
tag werden, nach einer Meldung des „B. T.“ 
aus Sofia, ſämtliche Parteien die vor 
gelegten Geſetze ohne Debatte annehmen und die 
Regierung unterſtützen. Vor der Kam⸗ 
mereröffnung werden Parteien abgeſondert kurze 
Beratungen abhalten. Der führende Deputierte 
der Agrarpartei, Dimitrow, befragte Rado⸗ 
ſlawow über die Lage, um ſeine Kollegen ent⸗ 
ſprechend unterrichten zu können. Radoſlawow 
erklärte dem Abgeordneten: Nach Informationen, 
welche die bulgariſche Regierung erhalten hat, 
wird das griechiſche Kabinett die 
Landung der Ententetruppen in 
Kavalla nicht zulaſſen. Dieſen Be⸗ 
ſchluß teilte die griechiſche Regierung den Ver⸗ 
Auf eine Aufforderung Friedrichs ſetzte ſich 
das Ehepaar Schäckt und der Hausherr, ein 
eckiger, großer blonder Mann, begann den Bericht. 
Dies ſchien ihm ſchrecklich und das Eindrucksvollere 
wohl zu ſein. Denn der Bericht beſtand zunächft 
nur darin, daß er erklärte, den Herrn Profeſſor 
leider gar nicht zu kennen, da er, Schäcki, erſt nach 
deſſen Aufbruch in die Berge vom Manöver nach 
Hauſe zurückgekehrt war. 5 
Friedrich zog die unmittelbaren 


Die griechiſche Regierung gegen Sie 


l Reden der 


Frau vor und wandte ſich mit ſeinen Fragen 


raſch an dieſe. Er merkte bald, ſie war, wie die 
meiſten Töchter gutbürgerlicher Häuſer der 
Schweiz, nicht unfein in ihrem Fühlen, ihren Auf⸗ 
faſſungen. Sie brach nicht in ein Bedauern aus, 
das der Sache eine peſſimiſtiſche Wendung gegeben 
hätte, ſondern ſie ſagte ſtill und beſcheiden, daß 
ſie es für Pflicht erachten mußten, die Angehörigen 
zu benachrichtigen. J 5 

Der Herr Profeſſor ſei vor nunmehr zehn Tagen 
aufgebrochen, um, wie er ſagte, mit Bekannten die 
Tour ab Station Eismeer über die Gletſcher hin⸗ 
über nach dem Wallis zu machen. Er habe feſt 
beſtimmt, in vier Tagen wieder im Sigris zu ſein. 

„Halten Sie es denn für ſo ausgeſchloſſen, daß 
die Teilnehmer dieſes Ausfluges im Wallis ſich 
länger gefallen mögen und daß die Schweizer Poſt 
mal eine Karte, mit der er Sie vielleicht benach⸗ 
richtigt haben kann, verloren hat?“ fragte Fried⸗ 
rich. Er ſah etwas wie Verlegenheit auf dem 
blonden, hageren Geſicht des Herrn Schäcki — er 
ſah denſelben Zug über das Antlitz der brünetten, 
rotwangigen Frau Schäcki ſchleichen. 

Dann ſtand Herr Schäckt auf und machte ein 
paar wie ratloſe Schritte gegen Friedrich hin. 
Und Herr Schäckt ſagte mit Entſchluß: 

„Ein Führer, ein braver Mann, der öfters 
nach Spiez kommt, wo ich bekannt bin und ihn per 
Zufall getroffen habe, hat erzählt, daß er mit 
zwei Damen oben am Eismeer war. Mit denen 
ſprach noch ein Herr, auf den das Signalement 
vom Herrn Bruder genau ſtimmt, wie mir meine 
Frau ſagt —“ eo pi ai . 

Und er ließ Frau Schäcki das Wort, die ſogleich 


ergänzte: „Ein ſehr großer, feiner, brünetter 
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tretern der Ententemächte in Athen mit. Die 
Beziehungen Bulgariens zu Rumänien ſind zus]. 
eiedenſtelle nnd el 


æ — 


Frtedeusfreunde in Rußland. 
Laut der „Kölniſchen Ztg.“ veröffentlichten die 


Petersburger Blätter „Dien“ und „Rjetſch“ bej 
merkenswerte Aeußerungen des ehemaligen Juſtiß⸗ 
miniſters Schtſcheglowitow und vorletzten 


Miniſters des Innern Maklak o w, welche 
während ihrer erſt kurze Zeit zurückliegenden 


Amtsdauer geäußert hätten, es fei ihnen un] 
[begreiflich, warum Rußland mit 


Deutſchland Krieg führe. Beide Reiche 
ſeien aufeinander angewieſen und durch ihre 
geſchichtliche Entwicklung dazu beſtimmt, mitein⸗ 
ander Frieden zu erhalten. L 
Die beiden Blätter weiſen darauf hin, daß 
diefe Anſchauung ſeitdem in reaktionären und 
verantwortlichen Kreiſen zahlreiche An⸗ 
hänger gewonnen habe. Sie würden ge⸗ 


gebenenfalls auch vor dem Gedanken eines 


Sonderfriedens nicht zurückſchrecken, da 
e unglücklicher Krieg unfehlbar die Revolution 
ringe. i „ 


Der Schatten Auſſkis ?: 

Wie aus Petersburg gemeldet wird, hat die oberſte 
Kriegsverwaltung und die oberſte Militärzenfur der ge⸗ 
ſamten ruſſiſchen Preſſe jede Auslaſſung über 
General Ruſſkis Abſchied verboten, nur 
der kaiſerliche Erlaß darf veröffentlicht werden. Gene 
ral Ruſſki hat fi auf fein Gut begeben. Bezeichnender⸗ 
weils iſt ihm ſeitens des Hauptqusrtiers nahegelegt wor 
den, auf ſeiner Reiſe dahin Petersburg nicht zu 
berühren. N i | ni 


Kuſſiſche Angriffe abgeſchlagen. 
An der beſſoarabiſchen Grenzfront, und zwar 
in den bewaldeten Grenzhöhen, unternahmen die Ruffen 
in der Weihnacht nach Pitternacht einen äußerſt 
heftigen Angriff. Mehrere ſtarke Kolonnen 
ſchlichen ſich im Schutze der Dunkelheit bis an die Drath⸗ 
verhaue heran und verſuchten fie zu durchſchneiden. Es 
entſpann ſich ein heftiger Kampf. Die Muffen 
trieben, nachdem ihre erien Linsen aufgerieben waren, 
neue Kolonnen vor, die ebenfalls vernichtet wurden. 
Zis ſechs Ahr morgens wiederholten die Ruſſen ihre 
Vorſtöße ohne Erfolg. l 


Hervs der „Steger“, 


Guſtave Herne fegt ſich in der „Guerre 


ſoziale“ mit den Sozialiſten aller Länder ausein⸗ 


ander. Er ſchreibt unter dem Titel „Das Be- 


gräbnis der ſozialiſtiſchen Einig⸗ 
keit, Ff 


Herr, mit einer 
— hat es der Führer beſchrieben, und“ — fügte 
er langſam hinzu — „Sie ſehen dem Herrn 
Bruder ähnlich — nur jünger find Sie, viel 
jünger et ni ee i 

Friedrich fragte dringlich: 
der Führer zu fagen wußte — l 
Die Antwort kam wiederum nicht ſogleich. 
Herr Schäcki war kein Mann der Hebereilung. 
Er ſagte endlich: | | 

„Der jo beſchriebene Herr fei allein weiter 
gegangen, allein gegen den Mönch hinüber.“ 

Friedrich konnte ſich dabei nicht viel denken. 
Die Situation war ihm unbekannt, und er wußte, 
daß ſein Bruder oft allein Aufſtiege gemacht. In 
Herrn Schäckis hellblauen, hellblond umbuſchten 
Augen flammte nun doch etwas wie Senſations⸗ 
luſt auf. And er ſagte, ſchonungsloſer, als er 
bisher gef pochen: „Es iſt eine Tour, die man 
niemals e Führer macht. Die kann nicht gut 
ausgehen.“ ö l | 

Die Angſt ſtieg in Friedrich hoch. 

„Sie haben Männer ausgeſchickt, wie ich tele⸗ 


„Was war es, daß 


t 


graphierte?“ aR | 
„Ja,“ antwortete der Wirt. „Den mir be- 
kannten Führer, der den Herrn geſehen hat und 
zwei andere mit, hab ich vorgeſtern beauftragt. 
Späteſtens morgen früh müſſen ſie zurück ſein. 
Vielleicht kommen ſie den Abend noch herüber. 
Sonſt kann man nichts tun, der Herr muß Ge⸗ 
duld haben ſolange. f 
Ja, das ſah wohl Friedrich. Er dankte den 


Wirtsleuten für ihre Umſicht. Ob er das Zimmer 


vom Herrn Bruder bewohnen würde, fragten 
dieſe. Er bejahte — ſah ſich ein wenig um — 
und fragte dann plötzlich: „Frau Schäcki — hat 


mein Bruder nicht mit Ihnen noch geſprochen, 


ehe er ging. Ich meine, wie war wohl ſeine 
Stimmung? War er heiter?“ | 

Frau Schäckt machte ihre großen braunen 
Augen noch weiter auf. „Heiter“ — ſagte fie — 
„geiter?“ =. SE 
Friedrich dachte, vielleicht verſteht fie das Wort 


nicht. „Vergnügt meine ich, guter Dinge, zufrie⸗ N 


und Autonomie bringen will. 


180 a 


ſoziale“ in „Victoire“ um. 
— bis zum Ende des Krieges. 


— 


Die Entente 


In der neuen Inter⸗ 
nationale, in der ſazialiſtiſchen Partei Frankreichs 
würde für jene kein Platz mehr fein, die die Knechts 
ſchaft der Nationen anerkennen. Vaillant, der Vater 
und Gründer unſerer ſozialiſtiſchen Partei, ruft Ans 
aus der Tiefe ſeines Grabes zu: „Sozialiſten Frank⸗ a 
reichs, es gibt zwiſchen denen, die einen Befreiungs⸗ 
krieg bis zum Siege führen wollen, und jenen, die 
einen deutſchen Frieden, d. h. einen Frieden den 
Knechtſchaft, annehmen wollen, keine Gemeframkeit . 
Von Neujahr an tauft Hervé die „Guerre 
Von Neujahr 


zen in Perfien, 
Wie in Griechenland, fo benehmen ſich, nad 
Meldungen aus Konſtantinopel, die Entente⸗ 
mächte auch in Perſten wie zu Haufe Im 
Süden betätigen ſich die Engländer, während die 


Ruſſen weiter im Norden eindringen. Um 


Täbris ſtehen neuerdings 1800 Mann. Inn 
Enſeli ſind ruſſiſche Soldaten auf Befehl des 

Konſuls in das Bollamt eingedrungen. Sie 
haben unter anderem Automobile der Zollbehörde 
beſchlagnahmt, weil fie deutſches Fabrikat ſind. 
Zuſammenſtöße zwiſchen perſiſchen Kriegern 

und den Feinden finden faſt täglich ſtatt. i 


Deutſches Reich. 


Der Beirat für Volksernährungs⸗ 15 


fragen, der nach dem Beſchluſſe des Reichstags 
dem Reichsamt des Innern zur Seite ſtehen fol, 

wird nach dem Beſchluſſe des Seniorenkonvents 
des Reichstags ſich aus je vier Mitgliedern des 
Zentrums und der Sozialdemokratie, aus je 


zwei Mitgliedern der Konſervativen, der Natio⸗ 


nalliberalen und der Fortſchrittlichen Volkspartei 


und einem Polen zuſammenſetzen. 


„Deutſchen Lodzer Zeitung“. 


Der Gouverneur von Petersburg Pe 
Stockholm, 27. Dezember. Graf Adler⸗ 


Tig Telegramme. 


Eigene Telegramme und Funkſprüche der f : 5 


berg, Gouverneur von Petersburg, ift plötzlick 


an Herzſchlag, 54 Jahre alt, geſtorben. 


| Waffentreue der Mazedonier. 
Budapeſt, 27. Dezember. In ganz Maze⸗ 


donien treten Freiwillige maſſenhaft in die bul⸗ 


gariſche Armee. Mehrere Tauſend mazedoniſche 


Soldaten, die in das ſerbiſche Heer eingereiht 


waren, und in bulgariſche Gefangenſchaft gerieten, 
kämpfen jetzt auf der Seite der Bul⸗ 
garen. Neuerdings ſind 6000 Freiwillige ein⸗ 
getreten. | * | 


Exploſion auf einem franzöſiſchen 
Panzerkrenzer. 


Zürich, 27. Dezember. Die „Neue Züricher 
Zeitung“ meldet aus Breſt: In den Kohlenbe⸗ 
hältern des Panzerkreuzers „Marſeillaiſe“, 
der hier vor Anker liegt, ereignete ſich eine 
Exploſion von Kohlengaſen. Drei 

Matroſen wurden ſchwer verletzt. we | 


.. e 


den —“ Da lächelte Frau Schäcki ein leiſes, foita 


derbares Lächeln. | 5 
„Vergnügt war der Herr Profeſſor nie. Das 
paßt nicht, von ihm zu fagen. 


von Temperament.“ s 

Das Wort fiel Friedrich auf. Wie kam Frau 
Schäcki zu einer ſolchen Ausdrucksweiſe? Er ers 
kannte plötzlich, „dunkel von Temperament“ 
charakteriſterte Walter gut. Dieſes Unerklärliche, 
Unnahbare feſt und etwas Kühne, Verächtliche 
ſeines Weſens konnte der Ausdruck decken. f 

„So ſagte die alte Dame aus Dänemark ein⸗ 
mal von ihm,“ fuhr Schäcki fort „und das 


— 


wollte ich dem Herrn noch ſagen, mit der jungen 


Dame aus Dänemark hat der Herr Profeſſor noch 


am letzten Abend, den er hier war, draußen auf 
der Veranda viel geſprochen.“ f z 


„Die Damen find noh hier?“ 
„Ja,“ erwiderte Frau Schäcki, „und fie haben 
eine große Teilnahme.“ i 
„Könnte ich ſie wohl ſprechen?“ fragte Fried⸗ 
rich raſch. „Wann geht hier abends die letzte 
Poſt ab?“ Denn er dachte, er wolle lieber erſt 
nach der Unterredung mit den Damen, die ſeinen 
Bruder kannten, eine Nachricht ins weiße Haus 
abſenden. ö N = 
Die junge gnädige Frau figt immer abends 


auf der Veranda, die alte Dame hat heut Kopf⸗ 


weh.“ . - 

Friedrich hatte es ſchon im Heraufgehen nach 
dem Zimmer im Giebel bemerkt, auf dieſen 
Veranden, die zugleich die Treppenpodeſte bilde⸗ 
ten, ſpielte ſich auch das geſellige Leben des Hau⸗ 
ſes as. Denn es waren da gedeckte Tiſche, mit 
Teegeſchirr noch — mit Zeitſchriften uſw. 

„Wie heißen die Damen?“ fragte er. s 

„Lindencrome,“ ſagte Frau Schäcki, „Re find 


aus Dänemark, aber ſie ſprechen ſehr ſchön deutſch. 


„Soll ich es der jungen gnädigen Frau ſagen, daß 
Sie da ſind?“ | | 

Friedrich holte feine Karte hervor und ſchried 
die Bitte um eine Unterredung darauf. 5 


(Fortsetzung folgt 


Ein fo ernſter, 
gelehrter Herr. Ein ſtürmiſcher Herr. Dunkel 


Dieutſche Lodzer Zeitung . Dienstag, den 28. 


Sesesseessees Sedsessesssesssesseesseesssesseeeseeeseeer 


zum WENA 


ihren Angehörigen, 


Di : kannten fenden; 
wie Briefbogen, Umfchläge, 
i Geſ chäftskarten, Tabellen, 
Poſtkarten, Mitteilungen, 
Quittungen, Rechnungen, 


Joſef, Schultz Joſef, Stocklos Robert, Tery Franz, Witkowski 
Julius, Homomteisti Joſef, : 
Selig, Zelinski Joſef, Plaket Kazimir, Tukawski Felix, Korotkin 
Jakob. Dams Auguſt. Müller Karl, Kurtz Teovold, Henſchke 
Suſtav, Diefenbach Suſtav, Rupprecht Suſtav Schweriner Otto, 


Kataloge, alle Formulare 


Behörden l. 
liefert in beſter Ausfüh⸗ 
rung auf guten Papieren 
zu mäßigen Preiſen in 


möglichſt kurzer Friſt die 


je Stantsdruchere 
8 in Codz = 
Petrikauer Straße Nr. 85, 


sesesseeeseeeeeessasseestesseaseeeeessseeesseseeeseresesese 


mirowitſch Felig, Tesniewitſch Johann, Aiewiadomski Gutar, 


Karger Adolf, Dombie: Bufalski Jofef. Pabianice: Neldner 
Eduard, Pech O⸗kar. Wykno: Fritz Adolf, Stempowieſe: Reiter 
Auguſt. Aontantynow: Bernhard Johann, Alexandrow: Ratte 
Rudolf, Ozorkow: Otto Alfons, Kolonka: Hausmann Johann, 
Domfruwka Mikolajewski Emil, Sulejow: Frank iewitſch Theodor, 
Tub chn’a: Ogrodzinski Joſef. : ER We 
Frankfurt a.|Öser. 


a In der Strafſache gegen den Sandwirt Sianis- 
aus Grabarczyk aus Bondzin, Gemeinde Gra- 
bow, zur Zeit unbekannten Aufenthalts, wegen Dieb- 
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zu Zenczyca Termin zur Hauptverhandlung über die 
von dem Angeklagten eingelegte Berufung am 22. März 
1916, vormittags 91/2 Ahr, an, zu dem hiermit der 
Angeklagte unter der Verwarnung, daß im Falle ſeines 
Kichterſcheinens die Berufung verworfen wird, öffentlich 
geladen wird. „ Pea „ 
Tenczyca, Ruſſiſch⸗Polen, den 14. Dezember 1915. 
Motzny, — a 


Sekretär des Kalſerlichen Bezirrsgerichts. 


Veranstaltung der Ko 


Dzielna 18 


. bodz, Pefrikaner-Str. Kr. 31, 1. Efage 
empfiehlt der geehrten Kundſchaft ein reich 
aſſortiertes Zager von fertigen und rohen 


Einziges K 


von dem bedeutenoͤſten Geiger | 
= Geheimrat Profeſſor 


Programm: Sonate C-moll von Grieg Konzert A-moll 
von Raff, ferner Werke von Bach, Schumann, Schubert, 

Haydn, Saraſate u. a. m. (bearbeitet von Burmeſter!. 
Karten zu 55 Kop. bis 3.30 Rol. in der Buchhandlung 


ſtätten unter meiner perſönlichen Aufſicht auf 
T von Alfreð Strauch, Dzielna 16 und an der Abendkaſſe. 


das ſorgfältigſte verfertigt. 


5 m Sämtliche Arbeiten werden in eigenen Werf 
Ih. 
| 3408 


5 2 
8 * 


Inhaber Saleman & 


Direktion: 3. Adler und H. Sterockt. 3610 


Heute, Dienstag, 8 Uhr abends: Benefiz für den beliebten Cha- 


0 l rakterkomiker Herrn T. Charaz. Zur Aufführung gelangt unt. Mit⸗ 
Lodz, Warſchau, : l wirkung von Fr. S. Goloſtein: : 


` Petrifauer Straße Ar. 37, Geſia⸗Straße Ar. 12, 


übernimmt die Beförderung per Bahn von Stückgut u. Waggon⸗ 
laöu igen nach allen Stationen d. okkupfierten Gebiets; 
erledigt auch ſämtliche Inkaſſos und Nachnahmen. 


Beſte Referenzen! 


z= Berg mir dein Weib. 
Komifche Operette v. A. Schor. Billetts find an der Kaffe zu haben. 


Beſte Aeferenzen !: 1 | . 
wir teilen auch mit, daß Herr Benfamin Kohn i ; 
aus Warſchau an der Unternehmung beteiligt ift. i 
2 Stückgut wird täglich abgefertigt. 


unter D. Teitung D. vereid. Nechkzanmalts M. A. Andres 
Andrzeja⸗Straße Nr. 4. 3594 
Anmeldungen in alle Alaffen des Knaben⸗ und Mädchen⸗ 


Symnaftums vom 28. Dezember an, täglich von 10—1 Ahr. 
Die Pritfungen beginnen am 3. Januar 1916. 


Speditionshaus 
| BRUNO LANDAU 


5 Skalmierzyce. 


Vieljähriger ſelbſtändiger Buchhalter einer größeren Bank⸗ 
Inſtitution und Lehrer der Buchführung in dem Knaben⸗Pro⸗ 
gymnaſium erteilkt 3 l 


P.P. 


Meiner geehrten Kundschaft die erg. Mittei- 
lung, dass ich meine Büroräume von der Pelri- 
kauer Strasse Nr. 53 nach der 


PETRIKAUER STR. 91 


verlegt habe. n Si 

Indem ich meine Vermittlung bei der Zollab- 
- fertigung ausländischer Güter bestens empfehle, 
Sichere prompteste Bedienung zu. - 


BRUNO LANDAU: 


Beginn der nächſten Gruppe Anfang Januar. Preis für einen 
Kurſus Abl. 7.50. Anmeldungen täglich von 1 bis 5 Uhr, Nitor 
lajewſkaſtr. Ar. 29, 1. Stock, Wohn. 7. 


* Neneste Erf'nd. in der Zahnheilkunst und techn. Wissenschaft 


Petrikauer⸗Straße Ur. 39. 

laut Professor Dr. Aryäpäs und Prof. Jung. 
Abſolut ſchmerzloſe Heilung beim Plombieren und Zahnziehen 
durch ſpezielle Methoden u. Apparate. Kunſtvolle Sold⸗, Platina 
u. Porzellan⸗Plomben. Taboratorium f. künſtliche naturähnkiche 
Zähne. Golds, Platin: uns Porzellan⸗ Brücken, Emailie⸗ 5 
Kronen mit echter Naturzahnfarbe. Befeſtige lockere Zähne 
durch Heilung oder auf mech. Wege. Regulierung von ſchiefen F 
Zähnen und vorgerücktem Kiefer. Heilung aller Art Entzün⸗ 
dungen u. Wunden im Munde. Dibrations⸗Maſſage. Erſatz 
7 fehlender Geſichtsteile durch künſtliche. 3593 


| Zweigniederlassungen : 
KALISCH, Wiejska 12. 
LODZ, Petrikauer Strasse 91. 
WARSCHAU, Wilodzimierskastr. 14. 


2288 


14 a 5 eierta 9 aß 
Brauerei Gebr. Gehlig, 


erhärt man das 
h pi Bier in der 5 f 
K. Reinharöt af 7 ebrüder Sehlig iſt gleich⸗ 
Ogrosowvaſtr. 9 Salon- Bier wertig u. konkurrenzfähig 
ee mit jedem hier angebotenen deutſchen Bier. 
Ein Verſuch genügt für den. ſchlagenden Beweis. 
Steferungen ab Brauerei Ogrodowa⸗ Straße Nr. 9 5 
Ku in Gebinden und Flaſchen. 3540 


— t 


Petrikauer Straße Ar. 18. 3837 

ift nach längerer Vertretung in großer Praxis Berlins 
zZurückgekehrt, und empfängt wieder ſelbſt. 

Spe ialität ANeculierungen, Kronen, Brücken. 
Slbprechſtunden 9—1 und 3—7. Sonntags 10o—-1 


GERIET AERO ETENDE 


ine, | | 


x 


Sorten zu haben bei 


Alle Dimenfionen u. | : 
L Lewin, Glasimport, 
Zakontnaſtraße Ar. 13. 


e 


3603 


i 


Badewannen, Kartoffelquetſcher, . en ee ne A: 
Waſchteſſel, Karbidlampen A| direft mit Dynamo gefuppelt, für lektrizitätswerk 
i `.. fabrigiert in guter Ausführung | geeignet, fofort ab Deutſchland zu verkaufen. . 
G. D. Kühn, Zo dz, Zgierzer Straße Ar. 56. e „ enn ß 
A Fe 5 . $ 9358 Aeflektanten wollen fid unter „M. D.“ an dieſe 
* = 2 HERTZ BETEN EEE ER, ä — a 955 ; — Sa 


Zeitung wenden. 4698 


Dezember 1915. 


= Die herzlichſten Glactwan ſche i - ' 


IS ewe Ml 


Verwandten, Freunden und Ber 


Sajkower Franz. Knapp Berthold, Mietſchinskt! Johann, Neufeld 
Schychowski Stanislaw, Studzinski 


Rotholz Rafael. Ei Edward, Martziniat Stanislaw, Abryſewitſch 
Adam, Podaurski Stefan, Saluba Johann. Saſula Bernhard,, 
Jeſierski Wizenty, Güntzel Caeſar, Wrublewski Felir, Schuch⸗ 


e ee, 


Alexander Strasse Nr. 43. 


ſtahls ſteht vor dem Kaiſerlich Deutſchen Bezirksgericht 


als: Souchong, Moning Indtan⸗ 
Savas, Aſſam⸗Grangepekoeuſw. 


‚Scala“t, Gezenin 18. 


billigen Buchhaltungs⸗Anterricht 


3014 


Far die ihnen gewährten 


berzlichſt 
3612 


S Zweiggeschäft: es 
| ZUR RUTTE, 


Wilhelmplatz Nr. 7. 


der der deutſchen und polniſchen 


U Lieferant des Oes 
Nahe Gouvernement, Kommandantur, Generalkommando. 

nit Bad. r Wein- und Bier-Abteilung. 
| Ausschank von Pilsener Urguelis === 
Sonderabteilung: Weine, Proviant und Bier 


Zimmer mit Bad. 


9 


——ͤ— 


zu billigen Preisen zur 


Sprache in Wort und Schri't 


mächtig ift; für Magiſtrat Blaſchki geſucht. Angebote u oh 


B. 100“ erbeten 


Preussische Original-Losz⸗- 


: ; ; 1, 1 lo 
event. Vorauszahlung der 
Berlin C. 


Ziehung 1. Klasse 11.—12. Januar 1918. 
1, 7 
m 20.— 10.— 5.— Mark 


1.5. Klasse gegen amtlichen Gewahrsamschein 11 200.— 
102 100.— 14 50.— 1j8 25.— Mk. 


und Porto 


Gustav Sponholz, 
Königl, Preuss. Lotterie-Einnchmef, 


dees LOSE ese 
Do n 3 f „„ 
Preussischer Lotterie 


Zur 1. Klaſſe 11. und 12. Januar 
B babe abzugeben 4695 
1 e 5 


= 
E 
D 
in 
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a 
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& 
38393 


S.-W. 68. Kgl. Lotterte⸗Einnehmer. æ 


©332989393990329938 


4632 


offerieren ab unſerem Hamburge: 


Tranſitlager allerbilligſt — Beel 
dingungen: Tieferung frei Station 


Skalmierzyce, Weiterverladung 
auf Koſten des Empfängers an 
„Amtliche Handelsſtelle deutſcher 
Handelskammern, Geſchäftsſtelle 
Todz“; bei Eintreffen daſelbſt Hetto 
Kaſſe gegen Empfang der Ware. 

Bitten bemuſterte Offerte zu verlangen. 


Johannes Götte & Gg, av. 


Gee⸗Amport = Dresden⸗A. 


rung gelangenden Pfänder wird 


„Vorwärts“, 

„Die Zukunft“, 

„Die neue Ben“, 
Jugend“, 3818 
„Berliner Cagehlal“, 
„Jpankfurter Beitung“ 


ſowie andere Zeitſchriften beſorgt 
pünktlich die Buchhandlung und 


Teihbibliothek von 
Alfred Strauch, 
Dzielnaſtr. Ar. 16. 


.>über nach Gewicht. 
Ansichtssdg. gern zur Verfügung 


largraf&la iz 


Bertin Ww, Na 


madine Aktien- Gefell- 


schaft zur Erleilung von 
Därlehen gegen Anterpfand 
(Aktien⸗Tombaröò!. 
Die Todzer Abteilungen: 
J. Zachodnia⸗Straße Ur. 31, 


8 2. Paſſage Meyer Ur. 11 (A ko⸗ 


lajewſka Ur. 23). 


teilen mit, daß am 5. Januar 
1916 und den folgenden Tagen 


im Cizitationsſaale an der Zacho⸗ 
dnia⸗Straße Ur 31 eine 
EB FE A! 


der nicht prolongierten oder rept- 
zeitig einge öſten und in der 
Abteilung 1 Zachodnia⸗Straße 
Nr. 31 und in der Abteilung ll. 
Paſſage Meyer Ur. 11, (Kilos 
lajewſka⸗Straße Ar. 23) verſetzten 
Pfänder ftattfinden wird. Wäh⸗ 
rend der Tizitation werden Pro⸗ 
longationen der Pfänder nicht 
angenommen. Ein Verzeichnis 
der Aummern der zur Verſteige⸗ 


im „Nowy Kurjer Łódzki“ ver- 
öffentlicht werden. 3243 


Die Zinſen find bereits 
jetzt zu bezahlen. 


Anpangsuerfieinerung. 


Mittwoch, den 20. Dezember 
1915, werde ich in 2085: 


Um. 9 Uhr vorm ttags, Pulnoz⸗ 


na⸗Straße Nr. 10: 1 großen 
Kleiber⸗ und Wäſcheſchra rk, T 
aroße Meſſing⸗Salonlampe, 1 


naſtraße Ar. 7: 1 Waſchma⸗ 
ſchine und 1 Nähmaſchine. 

Am 93¾ Ahr vormittags, Ogro⸗ 
dowaſtraße Ar. 14: J Kleider⸗ 
und Wäſcheſchrank, 3 Kinder⸗ 
mäntel, 12 Kinderanzüge, 6 
Schüleranzüge, 1 Hängelampe. 


Am 10 Ahr vormittags, Wol⸗ 


borſka⸗Str. 3: 2 Säcke Daunen⸗ 
federn u 2 S’de andere Federn. 


. Um 11½¼ Uhr vormittags, Sas 


beſte Gattung A 24 Kop. pro 


Pfund, Konſtant iner Straße 42, 
im Hofe, Maſchinenfabrik. 3616 ; 
; — : Um 118/4 Uhr vorm. Zgferſka⸗ 


Kaufe gebrauchte 


| photoge. Apparate 


A. Heinze, Hitolajewſkaſtr. 7, 


v. 12—2 ul. v. 7½. 9 Ahr abends. 


3514 


Tags s 
8 5 


beſitzt. Zu erf, bei M Scheinkerg, 


Weihnachtsgeſchenke 


danken der Frau Fabrikbeſitzer 


Tilli Hentſchel und dem Direktor 
P. Hentſchel (Wulczanſkaſtr. 19) 


l ste Arbeiter. F 


Ein Nanga f 

port. DLENDARANKIELPNLOT 
für fortgeſchrittene Kurzſchrift⸗ 
ſchreiberin für bald geſucht. 
Schriftl. Off. erb. unt. „A. R. 


21“ an die Exp. d. Bl. 377 


ſchläge. Unbemittelten Preiser⸗ 
mäßigung. Sluwnaſtr. Ar. 31. 


2. Offizine, links, J. St. 3292 


ann jeder gleich erhalten, der eine 
Tebensverſicherungs⸗ Police 


Um 12½ Uhr nachmittags, P 
Konſtantiner Str. 38, tägl. 10—2. dag Momona Arie 


genmehl. 
Um 3 Ahr nachm. Alekrandryfſka⸗ 
Straße 20: 
Wäüſcheſchrank 


empfängt Kranke, erteilt Rat⸗ 


giewnicka⸗Str. 4: 
und We ſcheſchrank. 
Um 11 ½ Uhr vormittags, Za⸗ 
wadzka⸗Str. 28: I Ciſch, 1 
Spiegel mit Anterſatz. ý 


Straße 33: 1 Kr denz, T Klei⸗ 
der- und Wäſcheſchrank mit 
Spiegel, J Schreibtiſch und 1 
Herrenpelz. 
Um 12 Ahr mittags, Aowomiefſta⸗ 
Straße 24: 3 Stück Stoffe 
ta. 186 Meter. : 
Am 121, Ahr nachmittags, Tlo- 
womiefſka⸗Str. 22: 14 Stig 
Stoffe ca. 60 Arſchinen, 1 Stück 
Futterzeug ca. 30 Arſchinen, 2 
Stück Samt ca. 25 Arſchinen, 
20 Damenmäntel. N ze, 


zinſkaſtraße Ar. 20: 1 Kleider⸗ 
ſchrank, T Herrenpelz. 


Am 1 Uhr nachmittags, Plac 


‚ Rosciefnyg Ur. 4: 1 Kredenz. 


Um 11½ Uhr nachmittags, Wol⸗ 


e 155 35: 1 Arauts 
tonne, 1 Chic, 1 Schreibti 
mit Geftell. = 5 8 


Am 2 Uhr nachmittags, Za⸗ 


chodniaſtr. Ar. IT: 2 Teppiche, 
Um 2½ Uhr nachmittags, Aowo⸗ 
miejſkaſtraße Ar. 21: 2 Stück 
Winterüberzierherſtoffe ca. 74 
Arſchinen. SS 


Am 3 Uhr nachmittags, alleran⸗ 


dryjfſka⸗Str. 19: 8 Säcke Rog⸗ 


1 Kleider ⸗ und 


öffentlich meifibietend gegen gleich für Loder Angelegenheiten: 


bare Zahlung verſteigern. 
SBorgetewski, 
Ser 


: Leitung Carl Bethmann, 
fl. Hauptquartiers. 


q) 


kleinere Meſſing⸗Salonlampe, | 
Nähmaſchine. 1 Koffer mit 

„ Vorſchla g. 
Um 9½ Uhr vormittags, Szkol⸗ 


Kleider⸗ 


ichtsvollzieher in Lodz. für Anzeigen: 


1004 


Lieferung ins Feld. 


$ 2 
‚Imenganerkölgeting. 
Am 29 Dezember Sf. Jahre⸗ 

werde ich: 
1) um 11 Uhr vormittags Po- 
ludniowa⸗Straße 22: 5 Sack 
Mehl, 1 Fußvelz. 1 eichenes 
Büfett. 2 Schränke 1 Sofa 
mit Umbau. ya 
um 12 Uhr mittags, Pulnocna⸗ 
Straße 10: 55 Did. Damen⸗ 
trümpfe. 
n T Hbr nachmittags. Kon · 
ſtantiner Str. 42, P anſka⸗ Str. 
37, Szkolna⸗Str. 10: Bücher 
Schrank. 1 Spiegel, J Bücher⸗ 
ſtänder, J gr. Ti ch. T Sofa, 
I Nähmaſchine. 1 Büfett. 2 
LNachttiſche m. Marmorplatten, 
1 Waſchtoilette, 1 Spieltisch. 
2 Polſterſtühle. 1 Sofa u. a m. 
um 3 Uhr nachmitt. Srednia⸗ 
Str. 93, Sreonia⸗Str. 72: fT 
Wäſcheſchrank, T Konſolörett, 
1 Spiegel mit Unterge ell, I 
Kommode, und 1 Drehrolle 
öffentlich, meiſtbietend gegen Tars 
zahlung, verſteigern. 4699 
Pflieger 
Serihtsvollzieher in Tog 


Todz, den 27. Dezember 1915. 


Bwangsverſteigeeang. 
Mittwoch, den 29. Dezember 
10˙5 werde ich in Todz: | 
1) vormittags 10 Ahr Widzewſka⸗ 
Straße 711 Drehmangel. 
2) vormittags 11 Uhr Widzewfka⸗ 
Straße 78: 1 Ladentiſch, T Tas 
denregal, 2 Zasentifche, 1 Tiſch⸗ 
wage, T Leiter, 1 Kaſten und 
1 Küchenkredenz 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich 
bare Zahlung verſteigern. 4699 
Blazyczek, 
Gerichtsvollzieher in Tods 


Rotel. 


2) 


3) 


itiga had 


| gelegen im Zentrum der 


Stadt in der Nähe des 
Bahnhofs. Ruhiges Hotel, 


"| komfortable, neuzeitlich 


eingerichtete Zimmer. 
Restaurant beim Hotel 

SchmackhafteSpeisen, 

beste Weine u. Biere. 


Prompte Bedienung 
— solide Preise — 


.... Wichtig! 

Von 5 Kop bis 3 RHL p. Stück 
kaufe alte künſtliche Zähne, auch 
zerbrochene. Zu erfahren Teue 
Ziegelſtraße Ar. Jo, W. 18, bef 
Kon, non 9—5 nachm. 3583 


Ein echter Nyel 


mit echtem Biberkragen und 
Tatzen Kamtſchatka) beinaheneu, 
billig zu verkaufen. Beneopktaſtr. 
3, W. 15 von 9—11 morg. und 
4 —5 nachm. Händler ausge⸗ 
ſchloſſen. 3580 


66 Eucalvptus⸗Mentol⸗ 
Paſtillen qeren Hu⸗ 
ften und Heiſerkeit 
empfiehlt Apotheke 


99° 


| W. Danielecki, Petrikauer Str, 


Nr. 127. 3537 


niulen #72 
+ 8. f 


agnt Detrikauer Straße 
7 63, Parterre, rechts 


puj s g 
„„ 
i VEE FON DOR AEREA JO BAE IO ON ISAE oT RA A 


. 2 
2 Zimmer 
und Küche, 
elegant möbliert, mit elektr. Be⸗ 
leuchtung u. Pianino, ſofort zu 
vermieten. Zielonaſtr. 39, 3597 


Ein Geutſcher Paß 
auf den Namen Serchomwßei Wolf. 
ausgeſtellt vom Todzer Kaiſerlich 
Deutſchen Polizeiprtidium. ab⸗ 
handen gekommen. Der Finder 
wird gebeten, denſelben an die 
Exp. 55. Bl. abzugeben. 3613 
. —— 

Hauptſchriftreiter: 
Carl Gollni 5 


2 


gleichzeitig verantwortlich Aar 
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Politik, 
verantwortlich für Feuilleto 
n: 

Max Ludwig, ö 
Hans 


Sa Tieig, 
für Handel: 


Aloys Balle, 


Hugo Franke 
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. Deutſche Staatsdruckereſen 2: Ä 


